Erſcheint täglich Bezugspreis viertelfährlich bei Abholung von der Gelhälts. 
Mocker und Podgorz 1,80 M., durch 
drei ins Haus gebracht 2,25 M., be’ allen Poſtanſt. 2 N., durch Briefträger 8,42 W. Prad vb Meran der Buhdruderet ber Ti 


ober den Ausgabestellen in Thorn, 


Ur. 144. 
Bis zum 25. Juni 


erheben die Briefträger das Zeitungsgeld für 
das dritte Vierteljahr 1907 direkt und erteilen 
darüber eine rechtsgiltige Quittung. Es iſt 
dieſe Einrichtung in erſter Reihe im Intereſſe 
der Zeitungsleſer getroffen, die dadurch des 
Weges zur Poſtanſtalt und des Wartens am 
Schalter enthoben werden. Wir bitten unſere 
Poſtbezieher, von dieſer Erleichterung der Be⸗ 
ſtellung baldmöglichſt Gebrauch zu machen. 


Tagesſchau. 


* In Cetinje iſt der Meiſtbegünſtigungsvertrag 
zwiſchen Deutſchland und Montenegro 
unterzeichnet. 


Ein Geſetzentwurf über die Erleichterung des 
Wechſelproteſtes iſt vom Bundesrat angenommen. 


Das Zigarettenpapier fol beſteuert. 
werden. 


* Ein neues Vereinsgeſetz iſt ausgearbeitet. 


* Die Verkehrstruppen ſollen umgeſtaltet 
werden. 


»In das heſſiſche Oberhaus ſind Kauf⸗ 
leute berufen. 


Auf der Friedens konferenz hat ſich der 
amerikaniſche Vertreter, General Porter, vorbehalten, 
einen Antrag zur Begrenzung der Rüſtungen eins 
zubringen. 

In Petersburg hat die Konferenz der Sozial⸗ 
demokraten beſchloſſen, einen Generalaus⸗ 
ſtand zu veranſtalten. 


* Bei einem Zuſammenſtoß der Polizei mit 
3 bei der Rückkehr des Miniſterpräſidenten 
— 


85 ach Liſſabon wurden zwei Perſonen 
. re 


Ueber die mit * b 
Ueber die mit“ bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


! U 
Kriſelt's? 

Eine Anzahl Blätter der Reichshauptſtadt 
iſt wieder einmal dabei, den Reichskanzler vor 
eine „Entſcheidung“ zu ſtellen, die ihm eventuell 
den Kopf koften könnte. Seine Reife zum 
Kaiſer nach Kiel gilt als Anlaß für ſolche 
Meditationen. Auch habe in den letzten Wochen 
der unbefangene Beſchauer mitunter den Ein⸗ 
druck gehabt, als ſeien geheime Treibereien im 
Gange, die den Fürſten Bülow in die Lage 
bringen ſollen, ſeinen Platz zu räumen. Das 
eine Mal wurde eine Aeußerung der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ über die Kamarilla zu Angriffen 
auf ſeine Stellung ausgenutzt; das andere Mal 
wurde die wunderliche Nachricht verbreitet, 

wiſchen den maßgebenden Parteien und den 
leitenden Stellen hätten Verhandlungen über 
den Nachfolger des Herrn v. Studt ftatigefun- 
den, mit dem Ergebnis, daß dieſer Nachfolger 
derſelben Richtung angehören müſſe, wie der 
gegenwärtige Kultusminiſter. Die Meldung 
wurde von der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſofort als 
erfunden bezeichnet. Sie iſt auch zweifellos 


eine blanke Erfindung geweſen. Aber ſie hatte 


doch den Kaiſer gegen den Kanzler verſtimmen 
können, weil ſolche „maßgebenden Verhand⸗ 
lungen“ ohne Wiſſen des Kaiſers und ohne 
ſeine Genehmigung gepflogen waren. Man 
meint nun, daß alle dieſe Treibereien von hoch⸗ 
geſtellten Gegnern und Neidern des Kanzlers 
ausgehen, die ſich einbilden, des Kaiſers Ohr 
zu beſitzen, und dem Kanzler namentlich ſeine 
„Blockpolitik“ nicht verzeihen können. Ganz 
abgeſehen davon, daß bisher von einer Block⸗ 
en des Kanzlers mehr nach den Wünſchen 

es Liberalismus hin doch noch herzlich wenig 
die Rede war, wird man ſich auch ſonſt aller 
ſolchen Befürchtungen entſchlagen können, die 
alle Jahre zur Sommerszeit wiederkehren und 
im gegenwärtigen Augenblick obendrein billig 
wie Brombeeren ſind. Denn ebenſo wie man 
im vorigen Jahre behauptete, der Kanzler ſolle 
5 türzt werden, weil er ein kranker Mann ſei, 
heißt’s nunmehr, die Verſuche, den Kanzler zu 
ſtürzen, würden erneuert, weil er ſich ſchon als 
zu geſund erwieſen habe! Und alles deshalb, 
weil der Kanzler nach Kiel gereiſt iſt! Als ob 
es in dieſer politiſch doch immerhin nicht un⸗ 
bewegten Zeit nicht dringend notwendig iſt, daß 
der Kaiſer ſich mit feinem oberſten Beamten 
auch einmal eingehend ausſpricht! 


Schriftl. 
Tel. 
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Sonnabend, 22. Juni 


Parlamentariſche Studienreiſen. Die von 
dem Reichsmarineamt veranſtaltete parlamen⸗ 
tariſche Informationsreiſe nach Kiel hat, wie 
die Schilderungen in der Preſſe von Abgeord⸗ 
neten aller Parteirichtungen, auch des Zentrums, 
erkennen laſſen, daß der Wunſch geäußert 
worden ſein ſoll, dieſe Form der perſönlichen 
Information auch für die Zukunft beizubehal⸗ 
ten. Es iſt infolgedeſſen, wie Zentrumsblätter 


mitteilen, eine zweite Reiſe, die ſich nach der 


Nordſee (Wilhelmshaven und Helgoland) er⸗ 
ſtrecken fol, in Anregung gebracht worden. Die 
Einladungen hierzu an dieſelben Abgeordneten, 
die an der erſten Reiſe teilgenommen haben, 
wird die Reichsmarineverwaltung zu dem ihr 
geeignet erſcheinenden Zeitpunkt ergehen laſſen. 

Ein neues Vereinsgeſetz wird zurzeit im 
Reichsamte des Innern ausgearbeitet. Der 
Geſetzentwurf berückſichtigt in der Hauptſache 
die vom Reichstag wiederholt unterſtützten 
Münſche. 

Die Vertreter der deutſchen Städte und 
Handelskammern, die zur Zeit in Belgien 
weilen, wurden von König Leopold im Brüſſe⸗ 
ler Schloß empfangen. Im Stadthaus wurden 
fie vom Bürgermeiſter von Brüſſel begrüßt. 
Darauf beſichtigten ſie die neuen maritimen An⸗ 
lagen, die nach ihrer demnächſtigen Fertig⸗ 
ſtellung ein Anlaufen großer Seeſchiffe bis in 
die Hauptstadt Belgiens ermöglichen. Im neuen 

Herren ein Feſteſſen. . 

Eine deutſche Handelskammer in Paris? 
In den letzten Tagen iſt, ſo ſchreibt man den 
„Danz. Neueſt. Nachr.“, durch die Preſſe die 
Nachricht von der Gründung einer deutſchen 
Handelskammer in Paris gegangen. Der 
„Intranſigeant“ wollte ſogar willen, daß ihr 
erſtes Ziel ſein werde, unter Abänderung des 
Frankfurter Friedensvertrages auf den Ab⸗ 
ſchluß eines deutſch⸗franzöſiſchen Handelsver⸗ 
trages hinzuarbeiten. Es iſt nur wenig wahres an 
der ganzen Sache. Die deutſche Regierung 
ſteht, wie bekannt, den Auslandskammern 
antipathiſch gegenüber; außerdem befindet ſich 
der Gedanke noch ganz im erſten Stadium; 
es haben Umfragen ſtaltgefunden, auch fran⸗ 
zöſiſcherſeits, um zugleich franzöſiſche Handels⸗ 
kammern in Deutſchland zu ſchaffen. Zu irgend 
welcher Verſammlungsanberaumung iſt die 
Sache aber bis jetzt nicht gediehen. Und ſelbſt⸗ 
verftändlich denken die deutſchen Kaufleute, die 
ſich für das Projekt intereſſieren, nicht im 
mindeſten daran, an dem Frankfurter Friedens⸗ 
vertrag und die im § 11 feſtgeſetzte Meiſtbe⸗ 
günſtigungsklauſel zu rühren, zumal dies zum 
Abſchluß eines Handelsvertrages durchaus 
nicht vonnöten wäre. Es iſt überhaupt frag⸗ 
lich, ob etwas aus der Sache werden kann, 
wenn die Regierung nicht ihre Stellungnahme 
ändert. 

Abgeordneter Dasbach operiert. Der 
Zentrumsabgeordnete und Vertreter des Trier⸗ 
ſchen Wahlkreiſes, Aushilfsprieſter Friedrich 


Dasbach, bekannt als Direktor einer ganzen 
Gruppe rheiniſcher Zentrumsblätter, iſt ſchon 
ſeit längerer Zeit an Magenkrebs erkrankt 


gab tadt zu der « 
ebäude gab die S en die erſte „Oft Brigad 


und hat ſich einer Operation unterziehen müfjen, 
die an ſich ſchon geglückt iſt, deren Folgen er 
aber kaum wird Widerſtand leiſten können. 
Dasbach iſt wohl einer der bekannteſten Poli⸗ 


er Deutſchlands, der als Hitzkopf und Stür⸗ 


mer bekannt, doch in den Tagen des letzten 
Konflikts eine weile Zurückhaltung beobachtet 
hat. Vielleicht trug hieran indeſſen ſchon feine 
Krankheit Schuld. Geboren 1846 ward er 
1871 Kaplan in Trier, jedoch wurde ihm die 
Genehmigung zum ſchulplanmäßigen Unterricht 
verſagt. Seit 1875 redigiert er das Paulinus⸗ 
blatt und die Trierſche Landeszeitung und iſt 
Vorſitzender einer großen Anzahl landwirt⸗ 
ile und winzeriſcher Verbände und 
aſſen. 

Deutſch⸗montenegriniſcher Handelsvertrag. 
Seitens des Deutſchen Miniſterreſidenten und 
des Vertreters der Fürſtlich montenegriniſchen 
Regierung iſt in Cettinge ein die Meiſtbegün⸗ 
ſtigung im Handels- zc. Verkehr zwiſchen 
Deutſchland und Montenegro feſtſetzender Ver⸗ 
trag unterzeichnet worden. 

Kaufleute im heſſiſchen Oberhauſe. Der 
Großherzog von Heſſen hat drei Kaufleute, 
Bankdirektor Parcus⸗Darmſtadt, Geh. Kommer⸗ 
zienrat Stroh⸗Offenbach und Kommerzienrat 
Gail⸗Gießen zu Mitgliedern der erſten heſſiſchen 
Ständekammer auf Lebenszeit ernannt. 


Eine völlige Umgeſtaltung der Verkehrs⸗ 
truppen ſteht, wie die „Information“ von 
militäriſcher Seite erfährt, bevor, die auch zu⸗ 
gleich eine beträchtliche Vermehrung des bis⸗ 
herigen Beſtandes im Gefolge haben ſoll. Zur⸗ 
zeit bilden unſere Eiſenbahntruppen eine Brigade 
aus drei Regimentern. Nun ſollen ſie eine 
Diviſion aus zwei Brigaden bilden, von denen 

5 de aus dem 1. und 2. 
Eiſenbahnregiment gebildet wird und ihren 
Sitz in Berlin hat, während die zweite, die 
„Weſt⸗Brigade“, aus dem dritten Eiſenbahn⸗ 
regiment und einem neu zu bildenden 4. Re⸗ 
giment beſtehen und ihren Sitz in einem der 
im Weſten Deutſchlands gelegenen Haupt⸗ 
punkte haben wird. Der Sitz des Diviſions⸗ 
ſtabes wird in Berlin ſein. 


Die Steuerpflicht des Zigarettenpapiers. 
Wie die „Vereinigten Tabakzeitungen“ auf 
grund authentiſcher Information zu melden 
wiſſen, tritt die im Bundestage angenommene 
Vorlage, nach der fortab alle Zigarrettenpapiere 
ſteuerpflichtig ſind, die durch Form und oder 
Aufmachung erkennen laſſen, daß ſie bei der 
Selbſtherſtellung von Zigaretten verwendet wer⸗ 
den ſollen, ſofort mit der noch im Laufe dieſer 
Woche erfolgenden Publikation in Kraft. 


Den Beſtimmungen über die Erbſchaftsſteuer⸗ 
ftatiftik hat der Bundes rat dieſer Tage die Zuſtimmung 
erteilt. Die Erbſchaftsſteuerämter haben danach über 
den bei ihnen nach dem Geſetze vom 3. Juni zur amt⸗ 
lichen Behandlung kommenden Erwerb von Todes 
wegen und durch Schenkung unter Lebenden und über 
die von dieſem Erwerb * Erbſchaftsſteuer je 
55 den Zeitraum eines Rechnungsjahres ſtatiſtiſche 

nſchreibungen zu führen. Dieſe Anſchreibungen ſollen 
dienen dem ſtatiſtiſchen Nachweis über: a) die Ver⸗ 
teilung des der Erbſchaftsſteuer unterliegenden Geſamt⸗ 
vermögens erwerbes von Todes wegen und durch Schenkung 
unter Lebenden und der davon entrichteten Erbſchafts⸗ 
ſteuer auf die einzelnen Gruppen der Erwerber, unter⸗ 
en, nach der Höhe des Einzelerwerbes; b) die 

erteilung des von der Erbſchaftsſteuer befreiten Er⸗ 
werbes von Todes wegen, unterſchieden nach den ein⸗ 
zelnen Befreiungsgründen; e) die für den Erwerb von 
Todes wegen und durch Schenkung unter Lebenden 
eingetretenen Befreiungen und Ermäßigungen zu gunſten 
land⸗ und forſtwirtſchaftlicher Grundſtücke; d) die 
Verteilung des Geſamtwertbetrages des ſteuerpflichtigen 
Nachlaſſes und der ſteuerpflichtigen Schenkungen auf 
unbewegliches und bewegliches Vermögen und die 
darauf ruhenden Verbindlichkeiten, und e) den Umfang 
der Stundung der Erbſchaftsſteuer. Das kaiſerliche 
Statiſtiſche Amt hat dann auf Grund der Nachweiſungen 
Zuſammenſtellungen zu fertigen und zu veröffentlichen. 


Die großen Differenzen zwiſchen den 
Vieh⸗ und Fleiſchpreiſen beginnen im Nhein⸗ 
lande den Schlächtern gefährlich zu werden. 
Wir haben bereits berichtet, daß ſich dort Ver⸗ 
einigungen von Landwirten gebildet haben, die 
in verſchiedenen Orten Fleiſch zu billigen Prei⸗ 
ſen ausbieten. Dieſem Beiſpiele will jetzt nach 
einer der „Doll. Ledi 2. aus Köln zugehen⸗ 
den Drahtnachricht die Abſatzgenoſſenſchaft des 
großen rheiniſchen Bauernvereins folgen. Als 
Vorbild hat ſie ſich die großen däniſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsſchlächtereien gewählt. Auch die Thyſſen⸗ 
den * in Ruhrort richten eigene Schläch⸗ 

ereien ein. 
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Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger 


trat in Mannheim unter dem Vorſitz von Dr. 


Jaenicke⸗ Hannover zu ſeiner Hauptverfamm- 
lung zuſammen. Als Ort der nächſten Haupt⸗ 
verſammlung wurde Danzig gewählt. 


*Die öſterreichiſche Thronrede wird nur 
durch eine Huldigungsadreſſe, aber nicht durch 
eine meritoriſche Adreſſe beantwortet werden, 
da für eine ſolche eine Majorität nicht zu er⸗ 
langen iſt. Sämtliche deutſche Parteien werden 
für Weißkirchner als Präſidenten ſtimmen, 
auch die Fortſchrittspartei, die ſich mit wenigen 
Ausnahmen dem deutſchnationalen Verband 
anſchließen wird. 

* Das franzöſiſche Unterſeeboot „Gym⸗ 
note,“ das zur Ausbeſſerung im Trockendock 
Nr. 1 zu Toulon unverſchloſſen lag, iſt infolge 
einer Pflichtverletzung des Aufſehers für immer 
unbrauchbar geworden. Man hatte vergeſſen, 
den Kommandanten des „Gymnote“ davon zu 
verſtändigen, daß zur Ausfahrt anderer kleiner 
Schiffe Waſſer in das Trockendock eingelaſſen 
werde. Der „Gymnote“ blieb offen, lief voll 
Waſſer und ſank bis auf den Boden des Docks. 
Nachdem er wieder emporgebracht worden war, 
zeigte ſich, daß der an der Maſchinerie ent⸗ 
ſtandene Schaden nicht mehr gut zu machen iſt. 

* Zum franzöſiſch⸗japaniſchen Abkommen 
meldet die für unſere auswärtige Politik aus 
amtlichen Quellen ſchöpfende „Kö 
leitender Stelle: Nach der 


Wunſche, die Unabhängigkeit und Unverſehrt⸗ 
heit Chinas, ſowie den Grundſatz der offenen 
Tür für alle Nationen aufrecht zu erhalten, 
auf bedingungsloſe Zuſtimmung des Deutſchen 
Reiches rechnen können. 

»Die Winzerunruhen in Südfrankreich 
dauern fort. Der Regierung gelingt es trotz 
des ſtarken Aufgebots von Militär und trotz 
zahlreicher Verhaftungen nicht, in den unruhigen 
Gebieten geordnete Verhältniſſe wiederherzu⸗ 
ſtellen. Miniſterpräſident Clemenceau erſtattete 
dem Präſidenten Fallieres Bericht über die 
Mitteilungen, die er über die in den Weinbau⸗ 
diſtrikten vorgenommenen Verhaftungen er⸗ 
halten hatte. 

* Chamberlain iſt von feiner Erholungs⸗ 
reiſe nach dem Süden als völlig gebrochener 
Mann zurückgekehrt. Er hat bereits alles 


Intereſſe für Politik verloren. Die Aerzte 
halten nicht mehr damit zurück, daß ſein Zu⸗ 
ſtand hoffnungslos iſt, zumal ſich Kalkablage⸗ 
rungen im Gehirn gebildet haben. Jos Cham- 
berlain iſt 1836 geboren, es iſt daher kein 
Wunder, daß das Alter jetzt ſeine Anſprüche 
bei ihm geltend macht. Als ſtrenger, vielleicht 
etwas zu radikal geſinnter Anhänger Gladſtones 
trat er 1880 in deſſen Kabinett ein, entzweite 
ſich aber mit Gladſtone wegen deſſen Homerule⸗ 
Pläne für Irland und gründete mit dem 
Herzog von Devonſhire die Partei der Unio⸗ 


— er an 
r nunm fo 
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niſten, welche Gladſtone ſtürzte und für das 
konſervative Kabinett Salisbury eintrat. Seit⸗ 
dem iſt er Gladſtones heftigſter Gegner ge⸗ 
blieben und wäre zweifellos längſt Premier: 
miniſter geworden, wenn ihm nicht ſeine Pläne 
wegen des Schutzzolles die Sympathien weiter 
Kreiſe entfremdet hätten. Sein Hauptverdienſt 
iſt der enge Zuſammenſchluß der engliſchen 
Kolonien mit dem Mutterlande zu dem gewal⸗ 
tigen britiſchen „Empire“, dem Rieſenreich, daß 
ſich dem römiſchen Weltreich ruhig an die Seite 
ſtellen kann. 

* Den Militärkredit verweigert das 
italieniſche Parlament. Radikale, Re⸗ 
publikaner und Sozialiſten begannen mit ihrer 
Obſtruktion gegen die Bewilligung von 60 
Millionen als außerordentlichem Militärkredit. 
Enrico Ferri beantragt, keinen Heller zu be⸗ 
willigen, ſondern dieſe Millionen zur Ver⸗ 
beſſerung der Lage der Arbeiter zu verwenden. 

* Griechenlands Ueberlegenheit. In einer 
Nachtſitzung der Kammer bekämpfte der Mi: 
niſterpräſident bei der Generaldebatte über den 
Etat die Oppoſition und zog einen Vergleich 
zwiſchen der Stellung Griechenlands und der 
der übrigen Balkanſtaaten. Er legte dar, daß 
Griechenland nach jeder Richtung hin über⸗ 
legen ſei, namentlich in bezug auf ſeine Finan⸗ 
zen, Armee und Marine. Er wies auch auf 
die günſtige Lage Griechenlands auf Kreta hin, 
wo das griechiſche Element offenbar das Ueber⸗ 

ewicht beſitze, ſowohl an Zahl wie an Zivili⸗ 
ation, Kenntniſſen und Kultur. 

* Aus Portugal drangen in letzter Zeit 
Nachrichten in die Oeffentlichkeit, die die Lage 
als vollkommen ruhig darſtellten und gegen⸗ 
teilige Nachrichten als tendenziös und unrichtig 
bezeichneten. Dieſe Nachrichten mußten bei 
jedem auch nur einigermaßen Eingeweihten die 
Empfindung erwecken, daß es ſich nur um 
offiziöſe Beſchwichtigungsmittel handele, die 
den Zweck hatten, die wahre Lage der Dinge 
zu verſchleiern. Anläßlich eines Zuſammenſtoßes 
der Polizei mit Manifeſtanten wurden zwei 
Perſonen getötet und mehrere andere leicht 
verletzt. 17 Perſonen wurden verhaftet. 

* Ein beſternter „Genoſſe“. Der „Vor⸗ 
wärts“ teilt mit, daß die däniſche Sozialdemo⸗ 
kratie den Aarhuſer Stadtverordneten, Fabri⸗ 
kanten Julius Anderſen, der den Danebrog⸗ 
Orden angenommen hatte, mit 203 gegen 38 
Stimmen aus der Partei ausgeſchloſſen hat. 
Anderſen ſuchte ſein Verhalten hauptſächlich 
damit zu verteidigen, daß er nicht als Sozial⸗ 
demokrat, ſondern nur als Abſtinenzler den 
Orden entgegengenommen habe. Als der Aus⸗ 
ſchluß beſchloſſen war, kündigte er an, daß er 
beim Gericht Klage gegen den ſozialdemokratiſchen 
Verband einreichen wolle, um auf dieſe Weiſe 
den Ausſchluß rückgängig zu machen. Auf 
den Erfolg der Klage darf man geſpannt ſein. 


Anarchiſtenprozeß. Im Verlaufe des 
Prozeſſes gegen die Mörder des bulgariſchen 
Miniſterpräſidenten Petkow geſtand Petrow, 
wie aus Sofia gemeldet wird, den Plan gefaßt 
zu haben, die Miniſter Petkow und Ghenadjew 
u ermorden. Petrow erklärte, Anarchiſt zu 
ein. Seine bisherigen Ausſagen belaſten haupt⸗ 
ächlich ſeinen Mitangeklagten, Chranow, der 
hn, wie aus dieſen Ausſagen hervorgeht, zur 
Ermordung des Fürſten von Bul⸗ 
garien überreden wollte. 
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Graudenz. Niedergebrannt find 
die Gehöfte der Beſitzer Stoyne und Grapentin 
in Kgl. Buchwalde. 

Brieſen. Dieſelbſtändigen Maler 

ründeten einen „Verein ſelbſtändiger Maler 
fi Briefen und Umgegend“, der vielleicht 
päter zu einer Ortsinnung ausgebaut werden 
kann. Der Verein hat hauptſächlich den Zweck, 
eine Preisſteigerung für Malerarbeiten allgemein 
5 
chwetz. Gekauft hat die Beſitzung 
von Krauſe in Kl. Zappeln Gutsbeſitzer Nehring 
aus Strelno für 100 000 Mark. — Eine 
Genoſſenſchaft aus wohlhabenden Kauf⸗ 
leuten und Beſitzern hat ſich hier gebildet, um 
die in Konkurs geratene Zuckerfabrik anzu⸗ 
kaufen. — Das Gaſthaus von Perlick in 
Terespol hat Krauſe aus Roſenberg für 30 000 
Mark gekauft. 

Konitz. Wegen Kindesmordes 
wurde die 25 Jahre alte Wirtſchafterin Olga 
Koſſe aus Niezponia vom Schwurgericht zu 2 
Jahren Gefängnis verurteilt. Sie hatte ihr 
am 24. Mai 1907 geborenes Kind getötet. 
Die Kindesleiche war nach acht Tagen in einer 
Pappſchachtel verpackt in einem Haſelnußſtrauch 
verſteckt ne worden. 

Schlochau. Verkauft ift das etwa 
3500 — — große Rittergut Breitenfelde für 
550 000 Mark an Pauly-Schildberg, 

Marienburg. Verkauft hat Guts⸗ 
beſitzer Zacharias in Altmünſterberg ſein zirka 
7 Hufen großes Grundſtück mit Inventar für 
200 000 Mk. an Gutsbeſitzer Rudolf Könneker- 
Altmünſterberg. 


erſchien nun nachmittags beim Gaſtwirt des 


Marienburg. Polizeikommiſſar 
Nopirakowsky war bekannilih plötz⸗ 
lich verſchwunden. Zu dieſer Nachricht ſchreibt 
nun deſſen Gattin: „Bezugnehmend auf die 
Notiz über das Verſchwinden des Polizei⸗ 
kommiſſars Nopirakowsky teile ich mit, daß 
mein Mann in einem Anfall von hochgradiger 
Nervoſität die Stadt verlaſſen hat und, nach⸗ 
dem er ſich bei Verwandten aufgehalten hatte, 
denen ſein nervöſer Zuſtand auffiel, zurück⸗ 
gebracht wurde und jetzt krank liegt.“ 

Stuhm. Verſetzt iſt Kaplan Hanowsky 
von Wartenburg als Kuratus nach Straßewo. 

Danzig. Vor dem Kriegsgericht 
hatte ſich der Unteroffizier Güldner vom 2. Leib⸗ 
huſaren⸗Regiment wegen Unterſchlagung, Ur: 
kundenfälſchung, Beldborgeus von Untergebenen 
und Diebſtahls zu verantworten. Die Ver⸗ 
handlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit ſtatt. Der Diebſtahl konnte nicht erwieſen 
werden. Wegen der übrigen Straftaten erfolgte 
Verurteilung zu ſechs Wochen Mittelarreſt, 
Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes. — Verurteilt wurde 
Lehrer Schmidt aus Neukrügerskampe von d 
hieſigen Strafkammer wegen zweier ſchwerer 
Sittlichkeitsverbrechen, begangen an zwei feiner 
Schülerinnen, zu 2½ Jahren Zuchthaus und 
3 Jahren Ehrverluſt. Schmidt iſt verheiratet 
und Vater mehrerer Kinder. 

Danzig. Erzberger und die 
Danziger Polizei. Jüngſt hatte ſich bei 
der Redaktion des Danziger Zentrumsorgans 
ein Schutzmann erkundigt, ob ſich vielleicht 
Herr Erzberger in Danzig aufhalte. Dies 
war dem Abgeordneten mitgeteilt worden, der 
daraufhin ſofort an die Danziger Polizei einen 
großen Schreibebrief richtete, der mit den 
Worten ſchloß: 

„Um Ihre Neugier zu befriedigen, teile ich 
Ihnen zunächſt mit, daß ich in jenen Tagen 
als Gaſt der kaiſerlichen Marineverwaltung in 
Kiel weilte, geſtatte mir jedoch die Anfrage, 
weshalb von der dortigen Polizei dieſe auf⸗ 
fälligen Schritte unternommen worden ſind.“ 
Darauf erhielt er folgendes Antwortſchreiben: 

„Zum Schreiben vom 14. d. Mis.: Die 
Fremdenpolizei iſt dahin inſtruiert, Anzeige zu 
machen, wenn hervorragende Perſönlich⸗ 
keiten in Danzig eintreffen und hier Aufenthalt 
nehmen. Da durch die Zeitungen bekannt 
geworden war, daß Ew. Hochwohlgeboren Danzig 
zu beſuchen in Ausſicht genommen hatten, 
meinte der betreffende Beamte, über Ihre An⸗ 
kunft hierſelbſt Anzeige erſtatten zu müſſen. 
Wenn er infolgedeſſen Informationen bei der 
erwähnten Redaktion eingeholt hat, ſo war 
das eine tadelnswerte Ungeſchicklichkeit, die ent⸗ 
ſprechend gerügt worden iſt.“ 

Durch die Bezeichnung als „hervorragende 
Perſönlichkeit“ hat ſich Herr Erzberger na⸗ 
türlich entſprechend geſchmeichelt gefühlt. Die 
„National⸗Zeitung“ meint, daß der Beamte 
wegen der „tadelnswerten Ungeſchicklichkeit“, 
Herrn Erzberger für eine bedeutende Perſön⸗ 
keit zu halten, gerügt worden iſt. Ueber dieſe 
bittere Pille gleitet die „Köln. Volksztg.“ leicht 
hinweg. 

Putzig. Die Bilanz der Neuſtadt⸗ 
Putziger Fettvieh⸗Verwertungs⸗ 
Genoſſenſchaft ſchließt für 1906 mit 
einem Gewinn von 465 Mk. ab. Der Genoſſen⸗ 
ſchaft gehören 1352 Mitglieder gegen 1331 im 
Vorjahre an. — Der Schwarzauer 
Darlehnskaſſenverein hat den Zins- 
fuß für Spareinlagen von 4 auf 4½ Prozent 
erhöht. 

Allenſtein. Der Kreistag beſchloß 
— unter Verzicht auf ſein Wahlrecht — ein⸗ 
ſtimmig, den Miniſter zu bitten, den Landrats⸗ 
amtsverwalter, Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. Pauly, 
zum Landrat des Kreiſes Allenſtein zu er⸗ 
nennen. 

Ortelsburg. Von einem biſſigen 
Hunde angefallen wurde der 13jährige 
Schüler Koslowski. Er ging ahnungslos über 
den Hof des Kaufmanns Max E. an der 
Hundehütte vorbei, als der überaus biffige 
Köter plötzlich herausſprang, die Kette ſprengle 
und über den Unglücklichen herfiel. Durch 
Biſſe in den Oberſchenkel wurde ihm die 
Schlagader zerriſſen. Die Gefahr des Ver⸗ 
blutens lag um ſo mehr nahe, als ein Arzt 
wegen anderweitiger dringender Inanſpruch⸗ 
nahme nicht gleich zu haben war. Schließlich 
gelang es, die Blutung zu ſtillen und ſo die 
Gefahr zu beſeitigen. 

Arys. Seinen Truppenteil ver⸗ 
laſſen hat am 10. d. Mts. Musketier 
Johann Breuer von der 5. Kompagnie des 
Inf.⸗Regts. Nr. 147. Am 14. Juni, abends 
8 Uhr, hat B. bei dem Schuhmachermeiſter 
Hoffmann vorgeſprochen, hat hier eine voll⸗ 
ſtändige Zivilausſtattung entwendet und iſt ſeit⸗ 
dem unter Zurücklaſſung der Uniformſtücke 
verſchwunden. 

Röſſel. Eine nette Parzellierung 
fand in dem Dorfe C. ſtatt. Der Beſitzer Th. 
hatte ein Grundſtück gekauft, um es wieder 
zu verkaufen. Da er es im Ganzen nicht los 
werden konnte, ſetzte er einen Termin an, in 
dem es zerteilt werden ſollte. An dieſem Tage 


warf drei Achtelchen und einige Flaſchen Cognac 
auf den Wagen und gondelte den Schmachtenden 
zu. Um 6 Uhr abends äußerte Th.: „Ich 
habe großen Hunger und niemand gibt uns 
etwas zu eſſen, wir müſſen ein Schwein ſchlachten“. 
Das zündete wie Feuer. Zugleich wurde ein 
Zentnerſchweinchen geholt, vier Mann hielten, 
einer ſchlachtete, ſchnell wurde Waſſer gewärmt, 
und nach zwei Stunden dampften die ſchönſten 
Schweinefleiſchgerichte auf dem Tiſch. Unter⸗ 
deſſen mußten auch mehr Getränke beſorgt 
werden, da die mitgebrachten verzapft waren. 
Mit dem Parzellieren iſt aber nichts geworden. 

Lötzen. Die Submiſſionsblüten 
gedeihen noch immer in herrlicher Weiſe. Hier 
kam die Herſtellung der Schleuſe zum Jeglinner 
Kanal ohne Lieferung von Materialien zur 
Ausbietung. Es verlangten: Niedermeyer & 
Götze⸗Stettin 180 251,25 Mk., H. Hecht⸗Kiel 
126 114 Mk., Nohl & Schellmann ⸗ Berlin 
115 705,40 Mk., Schütz⸗Lyck 106 303,20 Mh., 
J. Berger⸗Bromberg 98 326,70 Mk., Geilus & 
Anders⸗Königsberg 97 349,18 Mk. Th. Möbus⸗ 
Charlottendurg 84 039,48 Mk., Krauſe⸗Berlin 
79 198,10 Mark, Sandmann » Königsberg 
79 072,75 Mk., Borczinski⸗Raſtenburg 77 346,80 
Mk. Bauſch⸗ Königsberg 76 609,50 Mk., 
M. Gerſchmann⸗Stettin 66 355,90 Mn. Schacht & 
Dzionarra⸗Lötzen 65 941,58 Mk., H. Schmidt⸗ 
Bromberg 46 569,30 Mk. Die Höchſtforderung 
betrug alſo 180 251,25, die Mindeſtforderung 
46 569,80 Mk., das heißt: die Firma Nieder⸗ 
meyer & Götze⸗Stettin verlangt für dieſelbe 
Arbeit viermal ſoviel wie H. Schmidi⸗Bromberg. 
Einer muß ſich doch wohl verrechnet haben. 

Seeburg. Die wohlhabendſte 
Stadt in Oſtpreußen iſt Seeburg. 
Würden die Kreisſteuern nicht ſein, ſo brauchte 
das Landſtädtchen keine Steuern zu erheben. 
Aber die Kreisverwaltungen legen den Städten 
große Laſten auf, die in Seeburg 100 Prozent 
der Staatseinkommenſteuer betragen. Obwohl 
nun Seeburg Waſſerwerk, Elektrizitätswerk, 
Warmbadeanſtalt und andere Annehmlichkeiten 
beſitzt, gelangen eigentliche Grundſteuern nicht zur 
Erhebung. Einſchließlich der Kreisſteuern, die in 
Oſtpreußen 65 bis 124 % betragen, betragen die 
Gemeindeſteuern in Paſſenheim 130, Guttſtadt, 
Wartenburg, Wormditt und Kreuzburg 194, 
Königsberg und Allenſtein 200, Inſterburg 230, 
Raſtenburg 220, Pr. Holland und Neidenburg 
je 290, Pillau 285, Bartenſtein 270, Oſterode 
280, Angerburg, Marggrabowa, Nikolaiken, 
Ragnit und Rhein über 300 % der Staats⸗ 
einkommenſteuer. Die höchſtbelaſtete Stadt 
iſt Bialla, ſie zahlt 370 , Landsberg 355, 
Biſchofsburg 333, Gilgenburg 312 und Gol⸗ 
dap 310 %%, außerdem die entſprechenden Real⸗ 
ſteuern. Nicht weniger als 36 Städte erheben 
noch Bürgerrechtsgeld. 

Guttſtadt. Im Brunnen ertrunken 
iſt in Altkirch die 26jährige Tochter des Beſitzers 
Krüger. Beim Waſſerſchöpfen ſtürzte ſie in 
den tiefen Ziehbrunnen hinein und konnte nur 
als Leiche herausgezogen werden. 

Schippenbeil. Reichstagsabgeord⸗ 
neter von Gamp baut aus eigenen Mit⸗ 
teln hier ein Waiſenhaus für 50 Zöglinge. 
Der Rohbau ſoll im Herbſt fertig fein. 

Eydtkuhnen. Geſtorben iſt im Alter 
von 76 Jahren der Beſitzer und Amtsvorſteher 
Georg Melt⸗Jodringkehmen (jetzt zu Eydt⸗ 
kuhnen gehörig.) Er war über 40 Jahre Ge⸗ 
meinde⸗ und Amtsvorſteher und ſowohl bei 
ſeiner Behörde als auch beim Publikum ſehr 
beliebt. 

Königsberg. Die Enthüllung des 
Denkmals für den evangeliſchen Erzbiſchof 
von Borowski findet am 23. d. Mts. ſtatt. 
Pfarrer Dr. Rindfleiſch⸗ Zoppot hatte durch 
ſeine Schrift über den Erzbiſchof und durch 
einen mit Oberbürgermeiſter Kröte gemeinſchaft⸗ 
lich erlaſſenen Aufruf die Errichtung des Denk⸗ 
mals in Gemeinſchaft mit den maßgebenden 
Perſönlichkeiten Oſt⸗ und Weſtpreußens ver⸗ 
anlaßt. Pfarrer Rindfleiſch wird auch an dem 
Weihetage die Feſtpredigt in der Neuroßgärter 
Kirche halten, worauf Generalſuperintendent 
Dr. Braun an dem Denkmal vor der Kirche 
das Weihegebet ſprechen und Oberbürger⸗ 
meiſter Körte das Denkmal der Gemeinde 
übergeben wird. Das Denkmal iſt durch 
Profeſſor Stanislaus Cauer hergeſtellt und zu 
der Feier, die von Geſängen eingerahmt ſein 
wird und die Erinnerung an die Zeit der 
Demütigung und Erhebung Preußens nach 
hundert Jahren aufs neue wachruft, ſind auch 
die Behörden und die Spender von Beiträgen 
eingeladen. 

Gumbinnen. Zur Schwemme ritten 
zwei Offiziersburſchen mit zwei Pferden. 
Füſilier Engewald, der ſchlecht reiten konnte 
und der mit den Pferden auch nichts zu tun 
hatte, ritt zuerſt in den Fluß, wobei er die 
Zügel viel zu ſcharf anzog. Die Folge war, 
daß das Pferd bäumte und den Mann ab⸗ 
warf, der ertrank. a 

Schulitz. Vom Schwurgericht in 
Bromberg wurde wegen eines Verbrechens 
gegen die Sittlichkeit der Arbeiter Guſtav 
Freter aus Schulitz zu einem Jahre Zuchthaus 
verurteilt. i 

Bromberg. Gelegentlich des Deut⸗ 
ſchen Tages in Bromberg (18. Auguſt) 
wird auch ein Feſtzug ſtattfinden, an dem Ver⸗ 


Dorfes ein Kutſcher mit der Weiſung: Die 
Teilnehmer müſſen verdurſten. Der Gaſtwirt 


Kind des Bahnwärters Muſchallek. 
Kind war unbeaufſichtigt und hatte ſich mitten 
zwiſchen die Schienengleiſe geſetzt. Das Kind 
war ſofort tot. 


eine, Innungen und Gewerke teilnehmen. Der 
Feſtzug ſoll nicht hiſtoriſcher Art fein. — 4000 
Regenbogen⸗Forellen hat der deutſche 
Anglerbund in Berlin durch ſeine hieſigen Ein⸗ 
zelmitglieder in der Oberbrahe bei Splawitz 
ausſetzen laſſen. Die Fiſchchen ſind aus der 
an der Blumenſchleuſe befindlichen Fiſchbrut⸗ 
anſtalt des Fiſchereivereins für die Provinz 
Poſen bezogen. 

Schwarzenau. Füchſe verurſachen auf 
den Feldern von Ebenfelde bedeutenden 
Schaden. Ihr beſonderes Augenmerk richten 
ſie auf die Gelege der Rebhühner. Eine große 
Anzahl Neſter iſt ſchon von ihnen vernichtet 
worden. Von Tag zu Tag wächſt die Frech⸗ 
heit der räuberiſchen Geſellen. Vor einigen 


Tagen hatte ſogar Meiſter Reinecke in der 


Scheune des Gutsbeſitzers von Glaſenapp in 
Ebenfelde ſeine Wohnung aufgeſchlagen. Von 
hier verſcheucht, flüchtete er nicht ins freie Feld, 
ſondern in die Küche, wo er ſein Leben laſſen 
mußte. Sr 

ie 


Schönlanke. Generalver⸗ 


ſammlung des Vorſchußvereins wählte 
Fräulein Emeline Stegmann zum Vorſtands⸗ 
mitgliede an Stelle des verſtorbenen Direktors 
Hanow. Die Gewählte iſt ſeit ihrer früheſten 
Jugend in der Genoſſenſchaft tätig und genießt 
nunmehr den 
Direktor eines Vorſchußvereins in Preußen 
zu ſein. 


Vorzug, der erſte weibliche 


Liſſa. Ein tödlicher Unfall er⸗ 


eignete ſich auf der Bahnſtrecke Lifja— Reifen. 
Der gegen 6 Uhr von Breslau hier eintreffende 


D. Zug überfuhr bei Bude 76 ein dort ſpielendes 
Das 


Gneſen. Bürgermeiſter a. D. Stü we 


feierte ſeinen achtzigſten Geburtstag in voller 
geiſtiger und körperlicher Rüſtigkeit. Von nah 
und fern waren Kinder und Enkel herbeigeeilt, 
um dieſes ſeltene Feſt zu begehen. Eine De⸗ 
putation unſerer Nachbarſtadt Kletzno, wo Herr 
Stüwe faft 20 Jahre Bürgermeiſter geweſen 
iſt, überreichte eine Urkunde, laut der Herr 
Stüwe zum Ehrenbürger der Stadt Kletzko 
ernannt worden iſt. 


Gneſen. Prapſt Furmanowicz 


aus Modliſchewko, der wegen des Schulſtreiks 
eine dreiwöchige Gefängnisſtrafe verbüßt hatte, 
wurde wegen Beleidigung des Wachtmeiſters 
Guſe aus Modliſchewko vom Schöffengericht zu 
30 Mark Geldſtrafe verurteilt. — Die Kon⸗ 
kurſe unter deutſchen Gewerbetreibenden in 
unſerer Stadt nehmen einen bedenkl 

fang an. a 
brüder Meinecke, Brauereibeſitzer Weile und 
Konditoreibeſitzer Toennis Konkurs angemeldet. 


en Um: 
Neulich haben Matinee 


— Juſtizminiſter Befeler ift hier zur 
Vornahme einer Gerichtsreviſion eingetroffen. 
Poſen. Gekauft hat das Rittergut 


Domanin Graf Czarnecki⸗Ruskow für 460 000 


Mark. Biedermann⸗Poſen verkaufte die Güter 
Grenſiny, Kreis Wongrowitz, und Herrmannowo, 
Kreis Löbau, für je 300000 Mark an von 
Dombski⸗Strelno reſp. Kowalski⸗Wongrowitz. 


A 
Thorn, den 21. Juni, 


— Perſonalien. Der zur Zeit bei dem Kataſter⸗ 
amt Emmerich beſchäftigte Landmeſſer Karl Dodillet 
iſt zum Kataſterlandmeſſer nach Marienwerder berufen 
worden. Der diätariſche Amtsgerichtsaſſiſtent Becker 
in Wongrowitz iſt unter Uebernahme in den Ober⸗ 
landesgerichtsbezirk Marienwerder zum etatsmäßigen 
Aſſiſtenten bei dem Amtsgericht in Schwetz ernannt. 
Kataſterzeichner Wenger in Strasburg iſt in gleicher 
Amtseigenſchaft zum 1. Juli d. Js. in die neu zu er⸗ 
richtende Kataſterzeichnerſtelle bei dem Kataſteramt 
Kiel II verſetzt worden. Die Ortsaufſicht über die 
neueingerichtete katholiſche Schule zu Klein Summe, 
Kreis Strasburg, iſt dem Kreisſchulinſpektor Dieſer 
in Strasburg übertragen. Dem Pfarrer Franz 
Fiſchöder zu Zuckau iſt die erledigte Pfarrſtelle an 
der katholiſchen Kirche zu Niezywienc im Kreiſe 
Strasburg Wpr. verliehen. Nittergutspächter Karl 
Reichel auf Gottersfeld iſt zum Amtsvorſteher für 
den Bezirk Radmannsdorf im Kreiſe Culm ernannt. 
Regierungsrat Perrin in Poſen iſt zum Ober⸗ 
regierungsrat ernannt und dem Präſidenten der König⸗ 
lichen Anſiedlungskommiſſion zugeordnet. Am Schul⸗ 
lehrerſeminar zu Koſchmin iſt der kommiſſariſche Lehrer 
Schneider vom Seminarnebenkurſus in Löbau als 
ordentlicher Lehrer angeſtellt. 

— Miniſterbeſuch. Auf ſeiner Reiſe durch 
die Oſtmark iſt Juſtizminiſter Dr. Beſeler 
heute nachmittag 4 Uhr, von Gneſen kommend, 
in Thorn eingetroffen, wo er ſich die Beamten 
des Land⸗ und Amtsgerichts, der Staatsan⸗ 
waltſchaft und Rechtsanwälte vorſtellen ließ, 
auch die Juſtizgebäude in Augenſchein nahm. 
Wie wir erfahren, wird der Minifter die Reife 
noch heute abend nach Bromberg fortſetzen. 

— Handelsminiſter Delbrück hat ſeinen 
Beſuch in Danzig nicht aufgeſchoben. Er 
geſtern, wie die „Danz. Ztg.“ mitteilt, telegraphiſch 
ſeine Teilnahme an dem ihm zu Ehren ver⸗ 
anſtalteten Feſtmahl am 29. Juni zugeſagt. 

— Härten der neuen Tarif: „Reform“. 
Wenig entgegenkommend iſt das Vorgehen der 
preußiſchen Eiſenbahnverwaltung in der Feſt⸗ 
ſtellung der Zonen bei der Gepäckberechnung. 
Die beiden folgenden Beiſpiele, denen zahl⸗ 


reiche andere zugeſtellt werden können, werden 
dies beſtätigen. In jedem Kursbuch, auch in 
dem von der Direktion Bromberg herausge⸗ 
gebenen, iſt die Entfernung Poſen⸗Gneſen mit 
50 Kilometer angegeben worden, trotzdem muß 
Zone zwei bezahlt werden, das heißt bei 200 
Kilogramm ſtatt 2 Mark 4 Mark. Auf Er⸗ 
kundigung erhielt man die Antwort: „Die Ent⸗ 
fernung von Gnejen » Pojen beträgt genau 
50,165 Kilometer! (Sic!) Dabei find im Gepäck⸗ 
tarif die Stufen abgegrenzt von 1— 25 Kilo: 
meter, von 26 — 50 Kilometer, von 51 100 Kilo⸗ 
meter uſw., das ſollte doch heißen, daß der 
eine Kilometer zwiſchen 25 und 26, zwiſchen 
50 und 51, zwiſchen 100 und 101 Kilometer 
uſw., wie beim Gewicht das eine Kilogramm 
zwiſchen den einzelnen Stufen, als freie Diffe⸗ 
renzentfernung und freies Differenzgewicht 
gelten ſollen. Noch eigenartiger liegt der Fall 
auf der Strecke Bromberg⸗Thorn (Haupt⸗ 
bahnhof). Laut Kursbuch „50 Kilometer“, 
trotzdem zweite Zone! Warum? Es muß, „die 
Ueberfracht bis Stadt⸗Bahnhof bezahlt werden 
und die Entfernung vom Hauptbahnhof bis 
zum Stadtbahnhof beträgt 2 Kilometer, macht 
zuſammen 52 Kilometer“. Es wäre entſchieden 
ein Akt der Gerechtigkeit geweſen, die im 
Kursbuch angegebene Kilometerzahl gelten zu 
laſſen und nicht andererſeits wegen eines kleinen 
Bruchteils eines Kilometers den doppelten 
Tarif feſtzuſetzen. Ein Geſchäftsreiſender iſt 
unter ſolchen Umſtänden gar nicht mehr im⸗ 
ſtande, Eilgut aufzugeben, wenn ſeiner ſolche 
Ueberraſchungen am Gepäckſchalter harren. 
Wie wir hören, hat die Oſtdeutſche Verkehrs⸗ 
kommiſſion des Verbandes reiſender Kaufleute 
Deutſchlands vor dem Inkrafttreten der Tarif⸗ 
reform den Miniſter Breitenbach auf dieſe 
Härten hingewieſen und um 2 Kilometer bezw. 
2 Kilogramm freie Differenz gebeten, denn 
ſolche Beſtimmungen können nur in völliger 
Verkennung der Tatſachen getroffen fein, daß 
jede Erleichterung des Verkehrs ſich doppelt 
einbringt. Eine Antwort des Miniſters ſteht 
noch aus. Man denkt in intereſſierten Kreiſen 
an die Herbeiführung einer gerichtlichen Inter⸗ 
ꝓretation, wobei auch die Abänderungspolitk 
bei den Fahrkartenpreiſen inbetracht käme. Wes⸗ 
halb wird z. B. bei einem Betrag von 93 
Pfennig — 31 Kilometer à 3 Pf., vorerft auf 
1 Mark abgerundet und dann erſt 5 Pfennig 
Steuer = 1,05 Mark aufgeſchlagen. 

— Streikende Lehrer. Vor einiger Zeit 
berichteten wir, daß eine größere Anzahl Lehrer 
aus der Rheinprovinz und der Provinz Weſt⸗ 
falen durch das Kultusminiſterium zwangsweiſe 
mi 2 Die nei! zwerben . 915 
; eſe ng ar digt worden iſt. 
— Be e ebenen Lehrer werden 
der Weiſung des Kultusminiſters Folge leiſten. 
Nicht weniger als 23 Lehrer haben ſich ge⸗ 
weigert, nach dem Oſten überzufiedeln und find 
entſchloſſen, es unter allen Umſtänden auf eine 
Kraflprobe ankommen zu laſſen. Zumeiſt 
handelt es ſich um Lehrer, die ſchon lange in 
Rheinland⸗Weſtfalen anfällig find und einem 
immerhin unſicheren Geſchick nicht entgegen⸗ 
gehen wollen. Auf den Ausgang dieſes Lehrer⸗ 
treikes darf man mit Recht geſpannt ſein. 


— Neue Poſtmarken. Aus Handelskreijen 
iſt beim Reichspoſtamt die Einführung von 
Poſtwertzeichen im Betrage von 15 Pfennig 
(für Nachnahmekarten anſtatt der Poſtaufträge), 
von 75 Pfennig und 1,50 Mk. (die beiden 
letzteren für Pakelſendungen) angeregt worden. 

— Fahrpreisermäßigungen bei Bade- 
reiſen wurden den Beamten von Staats⸗ 
und Gemeindebehörden von den Eiſenbahn⸗ 
direktionen bisher verſagt, weil ſie nicht im 
Sinne des Eiſenbahntarifs als „mittelloſe Per⸗ 
ſonen“ angeſehen wurden. Neuerdings haben 
die Eiſenbahnverwaltungen ihre Praxis ge⸗ 
ändert, indem ſie Preisermäßigungen ge⸗ 
währen. Erforderlich iſt, daß der betreffende 
Beamte bei der zuständigen Eiſenbahndirention 
ein Geſuch um Gewährung der Vergünſtigung 
einreicht und durch eine ortspolizeiliche Be⸗ 
ſcheinigung nachweiſt, daß ihm ſein Einkommen 
nicht erlaubt, eine Reiſe nach einem Kurort zu 
machen. Ueber die Gewährung wird dann 
von Fall zu Fall entſchieden. Vielen kleinen 
Beamten wird alſo die Möglichkeit gewährt, 
die Wohltaten einer Badekur zu genießen. 


—Neueckiſenbahnlokomotiven. Der Station 
Danzig find eine Anzahl Lokomotiven neueſter 
Art zugeteilt worden, beſtimmt für Nah⸗ und 
Fernverkehr, d. h. mit und ohne Kohlentender. 
Die Maſchinen zeichnen ſich namentlich durch 
einen größeren Keſſelbau aus, wodurch wiederum 
eine größere Schwere und damit verbundene 
Zugkraft erzielt wird. Die neuen Maſchinen 
ohne Tender verkehren hauptſächlich zwiſchen 
Danzig⸗Zoppot und Danzig⸗Prauſt. Ein Teil 
der % gekuppelten Schnellzugslokomotiven der 
preußliſchen Staatsbahnen iſt mit dem Slabyſchen 
Rauchverbrennungsapparat ausgeſtattet. Dieſer 
beruht auf dem Prinzip, möglichſt wenig Ober⸗ 
luft in die Feuerbüchſe der Maſchine gelangen 
zu laſſen und dadurch eine erhebliche Ver⸗ 
minderung des Rauches und des Kohlenver⸗ 
brauches zu erzielen. Der Apparat bewirkt 
außer der Rauchverminderung auch einen er⸗ 
— geringeren Funkenauswurf der 

komotive. a 


— Sommers Anfang. Der Sommer be⸗ 
ginnt kalendermäßig am 22. Juni, nachmittag 
3 Uhr 18 M. mit dem Eintritt der Sonne in 
das Zeichen des Krebſes. Es iſt der längſte 
Tag, die kürzeſteRacht und Sommerſonnenwende. 
Von einem „richtigen“ Sommerwetter haben 
wir bislang noch nichts geſpürt, vielleicht richtet 
ſich heuer der Wettergott aber auch nach dem 
Kalender und entſchädigt uns von nun ab für 
die früheren trüben Tage. Nach dem Witterungs⸗ 
bericht des 100 jährigen Kalenders ſoll es vom 
23. Juni ab ſchön bleiben bis zum Ende. 

— Erledigte Schulſtelle. Stelle zu Gr. 
Brudzaw, Kreis Strasburg, evangel. 
(Meldungen bei dem Kreisſchulinſpektor Dieſer 
Strasburg.) 5 

— Eine außerordentlich reiche Erdbeer⸗ 
ernte ſteht bevor. Berichte aus den verſchie⸗ 
denſten Teilen des Reiches beſtätigen, daß die 
Erdbeeren ſeit Jahren keinen ſolchen umfang⸗ 
875 Fruchtanſatz gezeigt haben, wie dieſes 

al. 
— Der Turnverein Thorn hat heute 
abend 9 Uhr auf dem Turnplaße eine Haupt⸗ 
verſammlung. 

— Die Jugendwehr unternimmt am Sonn⸗ 
tag einen Ausflug nach CTzernewitz. Die Teil⸗ 
nehmer treten um 2½ Uhr am „Goldenen 
Löwen“ an. . 

— Der Stenographen-Berein veranftaltet 
Sonntag, den 23. d. M., vormittags 11 Uhr, 
im Uebungslokal ein Wettſchreiben. Nachmit⸗ 
tags unternehmen die Mitglieder eine Dampfer⸗ 
fahrt nach Tzernewitz. Abfahrt 3 Uhr vom 
Brückentor. 

— Die Friedrich Wilhelm⸗Schützenbrüder⸗ 
ſchaft veranſtaltet, wie wir bereits berichtet 
haben, vom 23. bis 26. Juni auf ihrem Schieß⸗ 
ſtande in Grünhof ihr diesjähriges Schützenfeſt, 
verbunden mit Königsſchießen. Die Veranſtaltung 
verſpricht eine beſonders anziehende zu werden. 
Eingeleitet wird das volkstümliche Feſt Sonn⸗ 
abend, abends 9 Uhr, durch einen Zapfenſtreich 
mit Fackelzug vom Friedrich Wilhelm Schützen⸗ 
hauſe. Auf der Vogelwieſe dürfte es in den 
nächſten Tagen hoch hergehen. 

— Bürgerverein. In der geſtrigen Vor⸗ 
ſtandsſitzung wurde mitgeteilt, daß durch die 
vom Bürgerverein und Hausbeſitzerverein bei 
der Bürgerſchaft in Umlauf geſetzten Anmelde⸗ 
zettel noch eine Anzahl Bürgerquartiere für 
den deutſchen Kriegerbundestag zuſammenge⸗ 
kommen ſind. Da bei Beſprechung der Ange⸗ 
legenheit auch ſonſt noch wertvolle Fingerzeige 
für die Beſchaffung von Quartieren gegeben 
wurden, konnte der in der Sitzung anweſende 
Vorſitzende des Thorner Kriegervereins, Herr 


Pollzeirat Maercker, erklären, daß er die 


ſchwierige Quartlerfrage nun als gelöſt anſehen 
möchte. Zugleich ſprach Herr Polizeirat 
Maercker dem Bürgerverein für die Unter⸗ 
ſtützung in dieſer Sache beſten Dank aus. Zu 
dem zum Kriegerbun desfeſte erſcheinenden kleinen 
Führer durch Thorn wird der Bürgerverein 
dem Kriegerverein 250 Exemplare des Uebrick⸗ 
ſchen Stadtplans überweiſen. Da Herr Bau⸗ 
meiſter Uebrick den Stadtplan zum Preiſe von 
10 Pf. pro Exemplar abgibt, braucht hierfür 
nur der Betrag von 25 Mark bewilligt zu 
werden. Auch vom Hausbeſitzerverein dürfte 
dem Kriegerverein die gleiche Anzahl Exemplare 
überwieſen werden. Nachdem der Magiſtrat 
und die Handelskammer die erbetenen Beträge 
für den Zuſchuß zur Herausgabe des Thorner 
Adreßbuches bewilligt haben, ſollen nun die 
Buchdruckereien der „Thorner Zeitung“ und 
der „Preſſe“ aufgefordert werden, ihre 
Offerten für die Uebernahme der Herſtellung 
des Adreßbuchs abzugeben. Der aus den 
Herren Baumeiſter Uebrich und Kaufmann 
Hozakowski beſtehenden Adreßduch⸗Kommiſſion, 
welche die Bedingungen ausarbeiten wird, 
gehört als Vertreter des Magiſtrats noch 
Herr Stadtrat Falkenberg an. Am 
7. Juli findet in Elbing eine Zuſammen⸗ 
kunft von Delegierten der oſt⸗ und weſtpreußiſchen 
Fremdenverkehrsvereine ſtatt, welche eine Ver⸗ 
bandsorganiſation dieſer Vereine herbeiführen 
ſoll. Als Delegierter des Bürgervereins wurde 
Herr Wartmann gewählt. Der Hausbeſitzer⸗ 
verein wird Herrn Baumeiſter Uebrick entſenden. 
In Sachen der vom Bürgerverein angeregten 
Einführung des ruſſiſchen Sprachunterrichts 
an der Thorner Handelsſchule iſt von der 
Thorner Handelskammer die Mitteilung einge⸗ 
gangen, daß die Kammer die Einführung beim 
Magiſtrat befürwortet hat, nachdem ſich 20 
Intereſſenten gemeldet hatten. Darauf ſoll nun 
nach Beſchluß des Kuratoriums am 13. Auguſt 
verſuchsweiſe ein Unterrichtskurſus in ruſſiſcher 
Sprache eröffnet werden, den die Lehrerin 
Fräulein Rieck erteilen mird. Die Teilnehmer 
haben ein Honorar von 30 Mark zu zahlen. 
Die Maximalzahl der Hörer iſt auf 25 feſt⸗ 
geſetzt. 

— Auszahlung der Penſionen. Auf 
Grund des abgeänderten Zivil⸗Penſionsgeſetzes 
vom 27. März 1872 werden die Penſionen der 
preußiſchen Staatsbeamten vom 1. Juli d. Js. 
für jedes Kalendervierteljahr im Voraus gezahlt. 
Die Empfänger werden danach nicht für den 
Monat Juli, ſondern über den dreifachen 
Monatsbetrag, für die Monate Juli bis Sep⸗ 
tember, Quittung auszuſtellen haben. Ebenſo 
iſt fortan die Jahresquittung nicht erſt am 


1. März, ſondern ſchon am 1. Januar eines 
jeden Jahres zu erteilen und behördlich zu 
beſcheinigen. 

— Beſuch. Geſtern nachmittag wurden 
die Thorner Sehenswürdigkeiten von der Ober⸗ 
Tertia, Quarta und Sexta des Gymnaſiums 
Hohenſalza in Begleitung der Herren Ober⸗ 
lehrer Behrens, Oberlehrer Lepke und Kandidat 
Brinkrarth beſichtigt. 

— Im Vinktoriapark konnte man geſtern 
abend die Darbietungen eines ungariſchen Ge⸗ 
ſangs⸗ und Tanzduetts, Geſchw. Jlonka und 
Joſef Do bo, kritiſieren. Das Paar zeichnete 
ſich durch nicht übel ausgeführte Originaltänze 
aus, Tzardas, Zigeunertanz, und erntete Bei⸗ 
fall. Außerdem wartete eine Konzertſängerin, 
Frau Marie Ladanyi, mit ungariſchen, fran⸗ 
zöſiſchen und deutſchen Liedern auf. Auf die 
Leiſtungen dieſer Dame wollen wir nicht näher 
eingehen, ſondern möchten nur zu einem Be⸗ 
ſuch der heutigen Schlußvorſtellung anregen, 
damit ſich unſer hochgeſchätztes Publikum ſelbſt 
ein Urteil zu bilden in die Lage kommt. — 
Die Zwiſchenaktsmuſik der ſpieleifrigen Kapelle 
verdient Anerkennung. 

— Zirkus Klapproth wird in der nächſten 
Zeit in Thorn Vorſtellungen geben. 

— Einige Stunden Roſenduft können ſich 
Naturfreunde gratis in den Anlagen gegenüber 
der Gasanſtalt beſchaffen und dabei auf den 
dort befindlichen Bänken gleichzeitig ruhen. 

— Ein böſes Pferd. Geſtern nachmittag 
war in der Tuchmacherſtraße ein zweiſpänniges 
Droſchkenfuhrwerk und ein Einſpänner, die 
nahe an einander angehalten hatten, von ihren 
Kutſchern für kurze Zeit unbeaufſichtigt gelaſſen. 
Der Schimmel des Einſpänners war dem 
anderen Gefährt näher gekommen und ſchlug 
gegen deſſen Pferde nach Herzensluſt aus. 
Der hinzugekommene Kutſcher der zweiſpännigen 
Droſchke erhielt von dem Schimmel einen ſo 
heftigen Schlag in den Rücken, daß es eine 
ganze Weile dauerte, bis er ſich wieder erholte. 
Ein neugieriger Laufburſche, der ſich dem 
Schimmel näherte, hätte von dem ausſchlagenden 
Tiere beinahe einen Schlag gegen den Kopf 
erhalten. Es dürfte ſich empfehlen, als 
„Schläger“ bekannte Tiere nicht unbeaufſichtigt 
in verkehrsreichen Straßen ſtehen zu laſſen. 

— Zuſammenſtoß. Heute vormittag wurde 
der Schlepper Nr. 6 von J. Ick⸗Danzig, der 
die Weichſel ſtromabwärts fuhr, in der Nähe 
der Eiſenbahnbrücke von einer Traft angefahren, 
die unter den Schlepper geriet, dieſen aufhob 
und gegen einen Brückenpfeiler ſchleuderte, ſo 
daß der Maſt brach. 

— Unfall. Der Fleiſchermeiſter Weiß aus 


der Culmer Vorſtadt verlor heute nachmittag 


bei der Heimfahrt von Thorn die Peitſche. 
Sein Lehrling, der die Peitſche aufheben wollte, 
ſprang ſeitwärts vom Wagen, wobei er aus⸗ 
glitt und unter den Wagen geriet, ſo daß ihm 
ein Hinterrad mitten über den Körper ging. 
Der junge Mann ſcheint außer einigen Haut⸗ 
abſchärfungen keine ernſten Verletzungen davon⸗ 
getragen zu haben. 

— Ein jugendlicher Dieb. Der trotz ſei⸗ 
nes jugendlichen Alters von 15 Jahren bereits 
zweimal wegen Eigentumsvergehen vorbeſtrafte 
Arbeiter Stanislaus Walczak aus Pod⸗ 
gorz hatte ſich vor der hieſigen Strafkammer 
wegen eines Diebſtahls zu verantworten. 
Diesmal legte die Anklage dem Walczak 
zur Laſt, daß er am 29. Dezember 1906 
dem Kutſcher der Firma Wendiſch aus 
Thorn, namens Gonſcherowski, als dieſer mit 
einem Fuhrwerk vor dem Geſchäftslokal 
des Kaufmanns Meyer in Podgorz hielt und 
auf kurze Zeit das Gefährt ſich allein über⸗ 
laſſen hatte, um ſeine Geſchäfte im Lokal zu 


exledigen, zwei Pakete mit Seife geſtohlen 


habe. Auf eine der Polizei erſtattete Anzeige 
hin nahm der Polizeiſergeant Weßolowski bei 
den Eltern des Angeklagten eine Hausſuchung 
vor, wobei die geſtohlenen Pakete im Bette 
verſteckt vorgefunden wurden. Der Angeklagte 
war in vollem Umfange geſtändig. Er wurde 
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. 

— Gefunden: Ein Roſenkranz. Näheres 
im Polizeiſekretariat, Zimmer 49. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,80, Meter über Null. 


— Meteorologiſches. Temperatur ＋ 16, 
höchſte Temperatur + 21, niedrigſte + 13, 
Wetter: heiter; Wind: ſüdweſt; Luftdruck 27,1. 

— Vorausſichtliche Witterung für 
morgen: Nach weit verbreiteten Gewittern 
veränderlich, mehrfach Regenfälle, ziemlich 
ſtarke ſüdweſtliche Winde, kühler, baldiger 
Witterungsumſchlag wahrſcheinlich. 


Eine zwölfjährige Selbſt⸗ 
mörderin. In Hanau verſuchte ſich eine 
Schülerin im Main Ei ertränken aus Furcht 
vor Strafe. Ein Arbeiter rettete das Kind. 

Der erbliche Adel iſt dem Bankier 
und großbritanniſchen Generalkonſul Dr. phil. 
Paul Hermann Schwabach zu Berlin ver⸗ 
liehen worden. 


Das Kaiſerpreisrennen im 
Taunus ſchließt infolge des ſchlechten 
Tribünenbeſuches mit !/, Million Defizit ab. 

Ein Automobil, das mit fünf In⸗ 
ſaſſen aus Neapel nach Caſerta fuhr, ſtieß 
in der Nähe des Bahnhofs von Cajanko gegen 
einen Felſen. Das Automobil wurde zer⸗ 
trümmert, die Reiſenden getötet. 


[NEUESTE Nl N 


Der Winzeraufſtand in Frankreich. 


Montpellier, 21. Juni. Demonſtranten er⸗ 
richteten neue Barrikaden. Aus der Menge 
wurden gegen die Soldaten mehrere Schüſſe 
abgegeben, worauf Kavallerie das Feuer er⸗ 
öffnete. Ein Wachtmeiſter wurde getötet. 

Perpignan, 21. Juni. Hier kam es zu 
ſtürmiſchen Kundgebungen. Die Demonſtran⸗ 
ten ſteckten die Präfektur in Brand und ver⸗ 
hinderten die Feuerwehr gewaltſam am Löſchen. 
Gendarmen gingen hierauf mit blanker Waffe 
gegen die Menge vor. 

Beziers, 21. Juni. 300 Soldaten verließen 
geſtern abend mit Waffen und Munition ihre 
Garniſon in Agſen und marſchierten auf Beziers 
zu, wo fie um 6½ Uhr früh eintrafen. 

Narbonne, 21. Juni. Der Polizeibeamte 
Guillaume wurde auf auf dem Rathausplatz 
von einer Volksmenge mit Revolverſchüſſen 
angegriffen, ins Waſſer geworfen und ſchließlich 
forigeſchafft. Eine Soldatenpoſten wurde mit 
Revolverſchüſſen empfangen und ſchoß auf 
die Menge. Es gab viele Verwundete. 
Eine Kugel ging durch die Fenſterſcheiben in 
eine Gaſtwirtſchaft und tötete einen Gaſt; deſſen 
Tochter wurde lebensgefährlich, 3 andere Gäſte 
ſchwer verletzt. Nach weiteren Meldungen iſt 
über Narbonne der Belagerungszuſtand erklärt. 

Toulon, 21. Juni. Eine von 61 Bürger⸗ 
meiſtern abgehaltene Verſammlung beſchloß, 
Clémenceau aufzufordern, die Erledigung des 
Geſetzes betr. Unterdrückung der Weinfälſchun⸗ 
gen zu beſchleunigen. 


Dresden, 21. Juni. Die Strafkammer 
verurteilte den Standesbeamten Dr. med. Georg 
Petzſch wegen Sittlichkeitsverbrechen zu zehn 
Monaten Gefängnis. 

Wien, 21. Juni. In Buhareſter Hofkrei⸗ 
ſen verlautet, daß ſich der Fürſt von Bul- 
garien mit der jüngeren Schweſter der rumä⸗ 
niſchen Kronprinzeſſin, der Prinzeſſin Beatrice 
von Koburg, verloben werde. i 

Haag, 21. Juni. Am 30. Juni findet in 
Gegenwart aller Konferenzmitglieder die Grund⸗ 
ſteinlegung für den Friedenspalaſt ſtatt. 

Belgrad, 21. Juni. Fünfzig ſerbiſche 


Frauen und Bauern wurden auf dem Rück⸗ 
weg von der Kirche von einer bulgariſchen 
Drei Perſonen wurden ge⸗ 


Bande überfallen. 


ttel der Thorner Zeitung. 
* (Ohne rer 8 


Berlin, 21. Juni 20 Juni. 
Privatdiskontt 4% 4/4 
Oſterreichiſche Banknoten —.— 84.85 
— 8 1 3 214,20 | 214,15 
Wechſel auf Warſchen —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 93,40 | 93,25 
3 pt. » 3.50 | 83,50 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 93,70 93,60 
3 pgt a — 3,50 | 83,50 
4 pit. Thorner Stadtanleide . 99,50 | 99,50 
SUB „2% 1806 —— 2. 
3½ 31. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 92,20 91,90 
spot „ ® L 82,20 | 82,10 
4 pt. Rum, Anl. von 1894 88,60 | 88,40 
4 pt. Ruff. unif. StR. . . 70,10 —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 87,40 87,30 
Gr Beil. Straßenbahn. - » 165,70 | 165,60 
Deutſche Bam 20,10 | 220,— 
Diskonto-KRom.Bel.. . . 167,— | 167,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 116,20 | 116,— 
Allg. 9 . Jeg s 194,50 | 196,— 
Bochumer Bußjtahl . . » » 222,— 223,80 
en ae Bergban 199,60 | 201,40 

aurahütte 224,40 | 223,75 
Weizen: loko Newyork . . 995/; [100 ¼ 
e 202,50 203,50 
September 196,— | 196,— 

eee 195,75 | 196,— 
Rösgen: ll 101,75 | 20%,— 

„ September 178,25 178,25 

e ber rem 175,25 | 176,25 


Reihsbankdiskont 5¼½% Lombardzinsfuß 61/50/, 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapitän Andro, Dampfer „Thorn“, mit 210 Str. 
Güter, von Danzig nach Thorn; Kapitän Wittſtock, 
Dampfer „Wilhelmine“, mit 200 Str. Güter, von 
Königsberg nach Thorn; P. Laßkowski, Schleppkahn 12, 
mit 2000 Ztr. Getreide und 1000 Ztr. Güter, von 
Danzig nach Thorn; M. Kuchalski, Kahn, mit 221 
Stück Eichen, J. Oſt, Kahn, mit 164 Stück Eichen, 
beide von Thorn nach Rummelsburg; A. Saleftka, 
Kahn, mit 1000 Ztr. Mehl, von Thorn nach Danzig; 
W. Mehl, Kahn, mit 70 ebm Feldſteine, H. Klawe, 
Kahn, mit 60 ebm Feldſteine, C. Brehmer, Kahn, mit 
90 ebm Feldſteine, ſämtlich von Nieszawa auf Order 
Fordon nach Graudenz; O. Damm, Kahn, mit 2500 
tr. Melaſſe, von Wloclawek nach Danzig. 


Marie von 


im Alter von 68 Jahren, 


hofes aus statt. 


im Alter von 55 Jahren, 


Statt besonderer Meldung. 


Am Donnerstag, den 20. d. Mts., entschlief 
sanft nach langem, schweren Leiden unsere liebe 
Schwester und Tante, die verwitwete 


Frau Amtsanwalt 


geb. Meyer 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 


Pfarrer Meyer in Gottberg 


Die Beerdigung findet Montag, den 24. d. Mts., vor- 
mittags 12 Uhr von der Leichenhalle des Garnison-Kirch- 


Gestern, abends 7 Uhr, starb nach kurzem 
Leiden der Vollziehungsbeamte a, D. 


Thorn, den 20. Juni 1907. 
Im Namen der Hinterbliebenen: 


M. Schmidt. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, den 22. d. Mts., 
nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhause, Gerberstrasse 21, 
aus auf dem Neustädtischen Kirchhof statt. 


Bornstaedt 


als Neffe. 


a Verein 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden Aschenbrenner tritt 
der Verein am Sonnabend, den 22. 
d. Mts., nachm. 3½ Uhr in der 
Seglerſtraße an. 

Der Vorſtand. 


Verein 


THORN. 

Zur Beerdigung des verftorbenen 
Kameraden Aschenbrenner tritt 
der Verein Sonnabend nachm. 3½ 
Uhr am Kriegerdenkmal an. 


Der Vorſtand. 


Am 13. Auguſt d. Js. ſoll in 
einem Raume der Handelsſchule ein 


Unterrichtskurſus 


in, ruſſiſcher Sprache eröffnet werden. 

Der Unterricht wird Dienstags 
und Freitags abends von 8½ bis 
9/, Uhr ſtattfinden. 

Anmeldungen ſind ſchleunigſt in 
dem Geſchäftszimmer der Gewerbe⸗ 
ſchule zu bewirken, woſelbſt auch die 
Be Bedingungen zu erfahren 

nd. 

Als Marimalzahl der Teilnehmer 
iſt 25 feſtgeſetzt, wobei in erſter 
Linie Handelsbefliſſene berückſichtigt 
werden. 

Thorn, den 8. Juni 1907. 

Das Kuratorium. 
Dr. Kersten. 


Bekanntmachung. 

Am 27. d. Mts., vormittags 
10 Uhr werden auf dem Gelände 
des ehemaligen Hilfslazaretts II 
an den Kaſernen bei Rudak drei 
hölzerne Schuppen mit Pappdach, 
12,9 und 6 qm groß, ſowie 18 
Ifd. m Lattenzaun, 113 lfd. m 
Plankenzaun mit eiſernen Ständern 
und 75 Ifd. m Plankenzaun mit 
hölzernen Ständern, ſowie etwa 
60 qm alter Bohlen⸗ bezw. Bretter⸗ 
belag in mehreren Loſen öffentlich, 
meiſtbietend verſteigert werden. Der 
Zaun iſt 2 m 2,25 m hoch. 

Die Kaufsbedingungen werden zu 
Beginn des Termins bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Garniſonlazarett 1 Thorn. 


Neue Matjesheringe, 
Neue Malta - Kartoffeln 
Aupfiedlt. . "Eduard ‚Kohnert. 

Friſches Fleiich 


Roßſchlächterei Coppernicusſtraße 8. 


Photographisches Atelier 
Kruse & Carstensen 
1 e Sa denen 

der Dunkelheit bel 


elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


Tüchtigen Malergehilfen 
verlangt bei hohem Lohn, Reiſe 
erſtattet, 


J. Pokrzywinski, Maler, 
Nakel (Netze), Berlinerſtraße. 


Malergehilfen 
u. Lehrlinge 


ſtellt ſofort ein 
L. Zahn. 
Junger Kuticher 


zu einem Pferd von ſofort geſucht. 
Dr. Droese, Thorn⸗Mocker. 


Nausdiener, 


verheiratet, fleißig und nüchtern, 
verlangt per ſofort 


Hugo Claass. 


Laufbursche 


geſucht zum Antritt per jofort 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


kaufburiche 


von ſofort geſucht 
Robert Goewe, Breiteſtr. 19. 


Eine jüngere Buchhalter 


wird vom 1. Juli cr. geſucht. 
Offerten unter C. K. erbitte an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


tewandie Verkäuferin 


für meine Wäſche⸗ Abteilung findet 
ſogleich oder ſpäter Engagement. 
ff. mit Zeugn., Photographie und 
Gehaltsanſprüchen erbeten. 


Abr. Friedlaender, 
Bromberg. 


Hufwärterin 


von ſofort geſucht 
Strobandſtr. 17, 1 Tr. r. 


Deidenſtickereien, ſämtl. 
Buntſtichereien werden 
angefertigt 

Gerberſtr 27, Hof II. 


Große Auswahl 


Handarbeiten 


A. Petersiige, 


Tapiſſeriewaren⸗Geſchäft, 
. Schü 


D 


Schloßſtr. 9. — enhaus. 
Nimbeersa u.Kirschsaft 
empfiehlt Dr. Wilhelm Heri 


Thorn : Moder, Fernſprecher 298. 


Achtung! 


K omfortabel eingerichtete Restauration u. Grand-Cafe 


Giechocinek 


Eujawer Strasse 
neben der neuen Badeanstalt u. Villa Stanislawowka. 


Täglich von 8 Uhr früh geöffnet. 
Vorzügt iche Küche, frische Biere und Getränke zu billigsten Preisen, 


Von 12 bis 3 Uhr nachmittags und von 
8 bis 12 Uhr abends 


Quartett- Konzert. 


Inhaber: Plocharski. 


Vıktorıa-Theater, Thorn. 


Dienstag, den 25. Juni er., abends 8’, Uhr: 


Erstes besamt-bastspiel 


I Moiropol.-Ensembles dor „Lilipulaner“ in Berl 


mit eigener Ausſtattung, Dekorationen und Koflümen. 


„Venus auf Erden.“ 


— — Näheres folgt. — —A—ͤ 


Die Kunstausstellung 


25” Brombergerstr. 41 
bleibt auf Wunſch noch bis 10. Juli geöffnet. — Viele 


Aquarelle, Zeichnungen und Oelgemälde 


find neu ausgeſtellt. 
Eintritt 
J Sonntag 50 Pfennig. 


Der grosse 


RCUS 


vornehmster und elegantester 


Welteircus a 


kommt in wenigen Tage 


Berlinische Lehons- Versicherungs -Lesellachaft 


„Alte Berliniſche“. Begründet 1836. 

Im Jahre 1906 (dem 70. Geſchäftsjahr) neu abgeſchloſſen a 
4343 Policen über. Mk. 19 760 000 Verſ.⸗Summe. 
Jahres⸗Einnahme pro 1906 MR. 13 100 555. 
Verſicherungsbeſtand Ende 1906 Mk. 245 969 795. 

Geſamt⸗Garantiekapital Ende 1906 Mk. 91 512 952. 


Dividende im Jahre 1907: 27¼ % der Jahresprämie der 
Tab. A. bei Divid.⸗Modus I. — 2½ 5% der insgeſamt gez. 
Jahres- und 11/, 9% der ebenſo gez. Jahres-Ergänzungsprämien 
bei Divid.⸗Modus II. 

Nach Divid.»Modus II werden 1907 als Divie —— 
dende bis zu 57!/; % der Fahresprämie vergütet, 

Die Geſellſchaft übernimmt Lebens ⸗Verſicherungen unter 
günftigen Bedingungen (Zahlung voller Verſicherungsfumme bei 
Selbſtmord nach drei Jahren, bei Tod durch Duell nach 1 Jahr), 
ſowie Sparkaſſen⸗ (Kinder) und Leibrenten⸗Verſicherungen. 

Auskünfte und Proſpekte koſtenlos durch die Direktion in 
Berlin SW. Markgrafenstr. 11-12, durch Herrn General⸗ 
Agent Oscar Schröder in Danzig, Karmelitergaſſe 5 und 
Herrn Bezirksinſpektor Oswald Horst in Thorn. 


Agenten und ſtille Mitarbeiter gegen Provi: ug 
ſionsbezug finden jederzeit Verwendung. 


W. Spindler, . 3 
. penick. 
Färberei und chemiſche Waſch⸗Anſtalt. 


Einnahme in Thorn: 


A. Böhm, Brückenstrasse 34. 


Sendungen täglich. Telephon 397. 


Daſelbſt werden Stoffe zum Brennen und Pliſſieren angenommen, 


Erich Müller Nacht. 


Breitestrasse 4. Breitsstrazze 4. 
Spezialgeschäft 
Gummistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken 


— und Tischläufer, Wandschoner, Auflegestoffe. — 
CCC ˙ ˙•—⅜e: : 7 


— 


weiße Ratten, rote Ratten, 


gelbe Ratten, bunte Ratten, 
weiße mäuſe, bunte Mäuſe 


werden zu den höchſten Preiſen ge⸗ 
kauft. Meldungen ſchriftlich an 
Louis Broschell, Danzig, 
Fiſchmarkt 39. 


Sauberite, ichnellite und billigite 
Hrbeit liefert die 


chemische Waschanstalt u. Färberei 


von 


W. Kopp. 
Filialen in Thorn: Seglerſtr. 22 
und Neuſtädtiſcher Markt 22. 
Spezialität: 


Patzfedorn reinigen, färben u. kräuseln, 


Haus- und Grundbesitzer- 
Verein zu Thorn. 


Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul Meyer 
in Firma W. Boettcher, Baderſtr. 
zu richten. 

Talſtraße 24, 1. Et., 6 8. 1350 1. 10. 
Fiſcherſtr. 55 pt., 7 3. 1300 1. 4. 
Culmerſtraße 1. Et., 9 3. 1200 1. 10. 
Brombergerſtr. 26m. G. p., 53. 1000 ſof 
Wilhelmsplatz 6,3. Et. 53. 850 1. 10. 
Seglerſtr. 25, 3. Et., 4 8. 700 1. 10. 
Breiteſtr. 34, 3. Et., 5 3. 700 
Altſt. Markt 8, 2. Et., 4 3. 700 1. 4. 
Heiligegeiſtſtr. 11 ptr. 43. 600 1. 10. 
Mellienſtr. 74, 2. Et., 4 3. 600 1. 10. 
Breiteſtr. 5, 2. Et., 3 8. 
Gerſtenſtr. 3, 3. Et. 3 2. 
Bankſtr. 6, 1. Et., 3 8. 
Leibitſcherſtr. 42 ptr., 4 ö. 
Mocker Bergſtr. 34a, 3 8. 
Artillerieſtr. 23 pt., 4 8. 
Araberſtr. 8, ptr., 2 8. 
Mellienſtr. 66 ptr., 2 8. 40. 
Artillerieſtr. 23, 1.Et., 28. 160 fofort 
Altſt. Markt 14 ptr. 2 8. 1 7 
Mellienſtr. 16, pir. m. Ld., 2 8. ſof. 
Fiſcherſtr. 15, 2 Zimmer ſofort 
Fiſcherſtr. 9, 1. Et., 2 3. 1. 07. 
Weinbergſtr. 16,4 W. m. Z. 1. 10. 
Zum Verkauf Culmer 
Chaufjee Bäckerei⸗Grdſt. 
Talſtr. 24, Pfdft. u. Wagenr. ſof. 
Schuhmacherſtr. 12, 1 Pfdſt. ſofort 


Breiteſtraße 32, 


Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. 7. zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Jullus Cohn, Schillerſtr. 7, I. 


D 


Dienstag und Freitag 20 Pfennig, ſonſt 30 Pfennig, 


Sonntag, den 23, Juni, 
mittags 1 Uhr 


Joh.-Fest.-[_] 


Stenographen - Verein. 
Dampferfahrt nach Tzernewitz 


Sonntag, den 23., nachm. 3 Uhr. 
— nn 6:,᷑— — — 


StnützenhausThorm 


Bom 1. bis 30. Juni täglich: 
Großes 


warlen-Frei-Nonzerl 


des Damen-Blasorchesters 
„Gut Heil“. 

Soli für Piſton, Trompete, Poſaune, 
Fanfaren⸗Märſche, Quartette und 
Geſangseinlagen. 

Anfang 8 Uhr Anfang 8 Uhr. 


H. Somoll. 


Gut in Pommern, 


2 Alm. v. Kreisſtadt, Areal 1250 
Morgen, davon 200 Wieſen, 600 
Acker, 450 Wald, eine flotte Bes 
ihäfts -Wafjermühle mit neueſten 
Maſchinen, prachtvolle Lage, vor⸗ 
zügliche Jagd, Hoch⸗ und Nieder⸗ 
wild, ſoll wegen Altersſchwäche des 
Beſitzers ſchleunigſt 7 verkauft 
werden. Kaufpreis 180000 Mk. 
Anzahlung 60 000 Mk. 
Auskunft erteilt Poſthalter 


W. Rudnick, 


Rummelsburg i. Pom. 


Die Balkonwahnung 


Baderstr. 30, Ecke Breitestr. 
II. Etage beſtehend aus 6 Zimmern, 
Badeſtube pp. nebſt allem Zubehör 
iſt vom 1. Oktober bezw. ſofort zu 
vermieten 

J. G. Adolph, Breiteſtraße 25. 


Wohnungs⸗Geſuch. 

Eine Wohnung von 4 Zimmern u. 
Balkon zum 1. Oktober d. Js. zu 
mieten geſucht. Angebote mit Preis 
angabe unter „Wohnung“ an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Ein bis zwei 


gut möblierte Zimmer 


mit Burſchengelaß vom 25. d. Mts. 
bis zum 10. Juli cr. in der Nähe 
der Kaſerne des Regiments Nr. 21 
geſucht. 

Offerten mit Preisangabe nach 
Culm poſtlagernd unter „Wohnung“ 
erbeten. 


Herr ſucht ſeparates 


möbliertes Zimmer 


vom 25, d. Mts. an auf 14 Tage, 
Nähe Kaſerne Inf.⸗Regts. Nr. 21. 
Offerten unter 3735 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Möbliertes Zimmer zum 1. 7. 
zu vermieten Seglerſtraße 7, 1. 


Gut möbl. Zimmer mit ſep. Eing. 


zum 1. 7. zu verm. Culmerſtr. 10, II. 


1 gr. mbl. Zimmer mit ſchöner Aus⸗ 
fit zu verm. Brückenſtr. 36, 1 Tr. 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten Gerſtenſtr. 8, pie] 


Wohnungen von 2 10, 2.36 


vom 1. 10 an ruhige 
Mieter zu vermieten. Gerſtenſtr. 8. 


Anſtändige Herren finden 


Logis ms 
mit auch ohne Koſt bei 
Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 40. 


Ein Vorderzimmer billig 3u 
vermieten. Brückenſtr. 21 IIL 


— 
ang Hierzu Beilage u. Unter 
haltungsblatt. 


— —2—. — —— 


— 


— 


Chorner 


E Vitdeuficte Zeitung und 


Das Reichsgeiundheifsamt 
und die Sotelmißitände. 


Die Eingabe, welche der Verband reifender 
Kaufleute Deutſchlands, unterſtützt durch ein 
Gutachten des Profeſſors Dr. Laſſar in Berlin, an 
das Kaiſerliche Geſundheitsamt in Berlin ge⸗ 
richtet hatte, iſt jetzt vom Präſidenten des 
Kaiſerlichen Geſundheitsamtes in folgender in⸗ 
tereſſanter Weiſe beantwortet worden: 

„Dem Verband reiſender Kaufleute Deutſch⸗ 
lands erwidere ich auf die gefällige Eingabe 
folgendes: 

Zweifellos entſpricht der Gaſthausbetrieb in 
Deutſchland noch nicht überall den Anforde⸗ 
rungen, welche der Reiſende berechtigterweiſe 
an Reinlichkeit und Behaglichkeit ſtellen darf, 
obwohl zugegeben ſein wird, daß er in neuerer 
Zeit weſentliche Verbeſſerungen gegen früher 
erfahren hat und daß namentlich in den 
größeren Hotels das Beſtreben offenſichtlich 
vorherrſcht, den Bedürfniſſen des Reiſepublikums 
in jeder Beziehung Rechnung zu tragen. In 
kleineren Orten freilich und in Gegenden, die 
vom Verkehr wenig berührt werden, laſſen 
manche Gaſthäuſer noch in verſchiedener Hinſicht 
zu wünſchen übrig, und zwar nicht bloß in 
der Behandlung des Bettzeugs, ſondern 
auch in anderen geſundheitlich wichtigen 
Punkten, ſo beiſpielsweiſe in der Art der 
Zimmerheizung und Lüftung, der Beſchaffen⸗ 
heit der Aborte und der Waſch⸗ und Bade⸗ 
einrichtungen. Die allmähliche Beſeitigung 
dieſer und anderer Mißſtände, welche zum Teil 
unſchwer zu erreichen wäre und vielfach nur 
an der Gleichgiltigkeit der betreffenden Gaſt⸗ 
wirte ſcheitert, wird aber in erſter Linie durch 
die Selbsthilfe des reiſenden Publikums ſich 
48 ühren laſſen, alſo auf einem Wege, den 

er Verband reiſender Kaufleute ſchon be⸗ 

ſchritten hat. Wie z. B. in vielen Reiſehand⸗ 
büchern ſchon jetzt gewiſſe Galt aufer, die als 
empfehlenswert zu erachten find, durch eine 
. hervorgehoben werden, ſo würde 
es vielleicht auch dem Verbande reiſender 
Kaufleute möglich ſein, ſeinen Mitgliedern in 
einem Verzeichniſſe diejenigen Gaſthäuſer, welche 
erfahrungsgemäß Befriedigendes leiſten und 
diejenigen, welche den Verbandsforderungen 
gegenüber ſich ablehnend verhalten, zur Kenntnis 
zu bringen. Auch die zunehmende Verbreitung 
und Anerkennung der Grundſätze der Hygiene 
unter der Bevölkerung wird die Gaſtwirte von 
ſelbſt zur Abſtellung geſundheitlicher Mißſtände 
in ihren Betrieben veranlaſſen. Der Erlaß 
von Geſetzesvorſchriften, die überdies für ihre 
Wirksamkeit eine ſtändige Vollzugs kontrolle 
durch Polizeiorgane zur Vorausſetzung hätten, 
würde nach diesſeitigem Erachten weniger erfolg⸗ 
verſprechend ſein. 


Begründef 
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Daß in den Gaſt⸗ und Speiſewirtſchaften 
der Betrieb den allgemeinen Anforderungen der 
Geſundheits⸗ und insbeſondere auch der Rein⸗ 
lichkeitspolizei zu entſprechen hat, dafür wird 
wohl ſchon jetzt von den Landespolizeibehörden 
Vorſorge getroffen ſein. Mißſtände im ein⸗ 
zelnen werden in erſter Linie zur Kenntnis 
dieſer Behörden zu bringen ſein. Detailvor⸗ 
ſchriften von Reichs wegen hierüber für ganz 


Deutſchland und gleichmäßig für alle Arten 


von Gaſthäuſern zu erlaſſen, wird großen 
Schwierigkeiten begegnen. 


Da das Kaiſerliche Geſundheitsamt für den 
Erlaß unmittelbar verbindlicher Vorſchriften in 
dem dortſeits gewünſchten Sinne nicht zuſtändig 
iſt, ſtelle ich dem Verbande ergebenſt anheim, 
für den Fall, daß er die Weiterverfolgung der 
Angelegenheit mittelſt reichsrechtlicher oder 
landesrechtlicher Geſetzes⸗ oder Polizeivorſchriften 
für ratſam erachtet, ſich mit Eingaben an den 
Herrn Reichskanzler (Reichsamt des Innern) 
oder an die Landeszentralbehörden der Bundes⸗ 
ſtaaten zu wenden.“ 


Der Verband reiſender Kaufleute Deutſch⸗ 
lands wird ſelbſtverſtändlich in dem angedeuteten 
Sinne die Angelegenheit weiter verfolgen. 


Ueber die Reuter-Kasematte ingraudenz 


geht der Deutſch⸗evangeliſchen Korreſpondenz 
folgende Mitteilung zu: 


„Gelegentlich meines Aufenthalts inBraudenz 
ur Teilnahme an der Generalverſammlung des 
vangeliſchen Bundes, welche daſelbſt Anfang 

Oktober 1906 abgehalten wurde, habe ich auch 
die Feſte Courbiére beſucht, berühmt durch die 
heldenmütige Verteidigung derſelben gegen die 
Franzoſen vom Mai bis 9. Juli 1806, an 
welchem Tage der Tilſiter Friede geſchloſſen 
wurde. Dieſe Feſtung hatte aus noch einem 
anderen als dieſem krlegsgeſchichtlichem Grunde 
eine große Anziehungskraft für mich. Hier 
hatte der bekannte Volksdichter in plattdeutſcher 
Mundart, der ehemalige Burſchenſchaftler Fritz 
Reuter, einen Teil ſeiner Feſtungshaft abge⸗ 
ſeſſen, die ihm wie vielen anderen für Deutſch⸗ 
lands Einheit und Machtſtellung begeiſterten 
Jünglingen zudiktiert war wegen vermeintlicher 
vaterlandsverräteriſcher Umtriebe. Fünf Jahre 
lang hatte er bereits vergeblich in der Haus⸗ 
vogtei zu Berlin und in den Feſtungen Silber⸗ 
berg, Groß⸗Glogau und Magdeburg auf endliche 
Befreiung gewartet. Da ward er im März 
des Jahres 1838 nach Graudenz mit mehreren 
ſeiner Leidensgefährten transportiert und hat 
hier als preußiſcher Staatsgefangener 15 
Monate zugebracht. Nach Reuters eigner 
Beſchreibung in feiner Schrift „Ut mine 
Feſtungstid“ fand er in Graudenz endlich eine 


menſchenfreundliche Behandlung, was bis da⸗ 
hin nicht der Fall geweſen war. Der alte 
Generalmajor von Toll hielt an die armen 
Burſchenſchaftler eine Wohlwollen atmende An⸗ 
ſprache, die folgenden Anfang hatte: „Ich ſehe 
aus Ihren Papieren, daß Sie ordentliche Leute 
find, und Sie ſollen's hier auch gut haben, denn 
meine Sache iſt es nicht, Leute, die im Unglück 
find, noch mehr hinunter zu treten.“ Auch 


war der Aufenthalt auf der Feſte Courbisre, 


die ſchön auf einem Berge über der Weichſel 
gelegen iſt, für die jungen Leute mit mancher⸗ 
lei Freiheiten verbunden und intereſſant, be⸗ 
ſonders auch durch die Liebesgeſchichte zwiſchen 
dem „Kapteihn“ genannten Genoſſen Fritz 
Reuters und der Tochter des Proviantamts⸗ 
Aſſiſtenten Schönborn. Schon der Weg vom 
Obertor bis zum Niedertor, wo die Reuter⸗ 
Kaſematte liegt, entlockte unſerm Reuter beim 
Anblick der Linden und Kaſtanienbäume die 
Bemerkung: „De ierſte Anblick iſt nich ſlicht.“ 
Der Kommandant überließ den Gefangenen 
die Auswahl unter den Kaſematten. Fritz 
Reuter meinte: „Ich denk', wi nehmen ein in't 
tweite Stock, tüht frilich gruglich ut, as wenn 
Einer in en groten Reiſ'kuffert inſpunt is, von 
wegen dat rune Gewölw baben, aber 't is 
ümmer beter, wenn Einer anner Lüd up den 
Kopp peddt, as wenn hei fick ſülven up den Kopp 
pedden laten ſall.“ So wählten ſie die Kaſe⸗ 
matte, welche ſich über der jetzigen Niedertor⸗ 
wache befindet. Mit Erlaubnis der Komman⸗ 
dantur kann man jetzt die Kaſematte beſichtigen. 
Der e läge des Fußäartillerie⸗Re⸗ 
giments Nr. 15 hat die Schlüſſel zu dem zwei⸗ 
fenſtrigen Raum. Für mich, als einen alten 
Verehrer der Reuter'ſchen Schriften, der ich 
ſeiner Zeit einen Vortrag über den religiöſen 
Wert von Fritz Reuters „Ut mine Stromtid“ 
gehalten und veröffentlicht habe, war es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, 5 ich die Stätte aufſuchen müſſe, 
„in welcher Fritz Reuter fine Feſtungstid 
afſeten“. An einem ſchönen Sonntagmorgen 
machte ich mich auf den Det und konnte 
nach einigen Mühen die in gewſſſem Sinne ge- 
weihte Kaſematte betreten. Es war eine 
Monturkammer, in welcher ſich allerhand 
nützliches Gerät, namentlich ſehr viele Soldaten⸗ 
ſtiefel befanden. Ich empfand einiges Unbe⸗ 
hagen bei dieſer Ausrüftung und entſchloß mich, 
für eine angemeſſene Verwertung des Raumes 
einzutreten. Ich ſchrieb einen Brief an den 
Herrn Kultusminiſter mit der Bitte, deswegen 
mit dem Herrn Kriegsminiſter in Verhandlung 
treten zu wollen. Zu meiner Freude war der 
Schritt nicht vergeblich. Ich habe jetzt einen 
Brief aus dem Kriegsminiſterium bekommen 
des Inhalts, daß meiner Bitte in der Weiſe 
entſprochen iſt, daß der Raum zu anderweitiger 
Verwendung frei bleibt und äußerlich durch 
eine Tafel gekennzeichnet wird. Es wäre ſchön, 


Zeitung 


eneral-Anzeiger SS 


wenn die vielen Reuterfreunde Hand daran 
legten, den Raum würdig auszuſtatten. 

Erfurt, Juni 1907. 

D. Dr. Bärwinkel, Senior“ 

Dieſe Nachricht wird gewiß überall mit 
Freuden aufgenommen werden, wo nur immer 
Verſtändnis für die echte deutſche Art und den 
chriſtlich sittlichen Geiſt vorhanden iſt, der in 
Reuters Schriften weht. 


ee 
— 


ET > 
Er 
ws.’ m 
Ar — 


— 


Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe 
vom 20. Juni 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 740 Gr. 200 Mk. bez. 

inländiſch rot 724-740 Gr. 202 - 204½ Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714 Gr. 

201 Mk. bez. 

Mais per Tonne 1000 Kilogramm. 

tranfito 110 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen, 9,90 — 10,20 Mk. bez. 

Roggen» 12,20 - 12,50 Mk. dez. 


Verlangen 


und bestehen Sie auf 


Nr. 27 


Samson fort 


Jean Vouris. 


Reelitäit der Marke und 
Firma ist Jedermann bekannt, 


Die echte Nr. 27 ist 
Handarbeit echt Gairo-Art 


Wer das Gegenteil durch 
Sachverständigen nachweisen 
kann, erhält 


1000 Mk. Belohnung, 


Dresden. Jean Fouris. 


Der „verſchönerungsverein“ von 
Siebenlehn. 


Das jähfiihe Schuſterſtädtchen Siebenlehn 
hat plötzlich eine Berühmtheit erlangt, die es 
in den Annalen der Kriminalgeſchichte dicht 
neben das Köpenick des Räuberhauptmanns 
Voigt treten läßt. Beherbergte es doch in 
ſeinen Mauern einen „Verſchönerungsverein“, 
wie ihn keine andere deutſche Stadt aufzu⸗ 
weiſen hat, der es fertig bekam, binnen zehn 
Jahren 65 Grundſtückee, auf denen alte Wohn⸗ 
häuser, Scheunen und Ställe ſtanden, dem modernen 
Städteweſen anzupaſſen, die alten Buden ver⸗ 
ſchwinden zu laſſen und neue, ſchöne Häuſer 
an deren Platz zu ſtellen. Und das alles, ohne 
einen Pfennig Geld zu verausgaben! Auch 
ſtets zur Zufriedenheit der Bürger! Natürlich 
konnte ein ſolches Rieſenunternehmen, wenn es 
keine finanzielle Unterſtützung hat, nur möglich 
gemacht werden, wenn jedermann in der Ge⸗ 
meinde dabei eifrig mithalf. Das haben denn 
die Siebenlehner auch brav getan, allen voran 
ihr Bürgermeiſter Barthel, der genau wußte, 
wo man den Moſt zu holen hat 


Daß es inmitten der deutſchen Lande eine 
Gemeinde geben könne, die kaltblütig und plan⸗ 
mäßig mit ihrem Oberhaupt unter ſchnödeſtem 
Mißbrauch des hilfreichen Feuerwehramtes 
Maſſenbrandſtiftungen ohne Zahl verübt, um 
den Ort auf Brandhaſſenkoſten wie einen 
Phönix aus der Aſche neu erſtehen und da⸗ 


neben für die einzelnen Mitglieder dieſer kom⸗ 


munalen „Kamorra“ nette Profitchen mit Hilfe 
von Ueberverſicherungen der Möbel und Dieb- 
ſtählen aller Art bei den angelegten Bränden 
abfallen zu laſſen — wer hätte das für mög⸗ 
lich gehalten und bei der Erzählung ſolcher 
Mirakel nicht vielmehr daran gedacht, irgend 
ein Schalk habe ſich einen Stoff erſonnen, nach 
dem unſere armſeligen Poſſen⸗ und Operetten⸗ 
dichter mit beiden Händen greifen ſollten? Und 
doch iſts greifbare Tatſache, was die verblüffte 
Oeffentlichkeit im Siebenlehner Feuerwehrpro⸗ 
zeß zu ſehen und zu hören bekam. Freilich, 
der erſte Eindruck war der einer ungeheuer⸗ 
lichen Burleske. Man denke: Ein wohlbe⸗ 
ſtallter Bärgermeifter und Branddirektor, als 
ſolcher zum Hüter der amtlichen Bekämpfer 
des verheerenden Elements beſtellt, leitet eine 
förmliche „Feuerpolitik“, beſtimmt im voraus 
nach einer wohlgeordneten Liſte die niederzu⸗ 
brennenden Häuſer, leitet perſönlich das Zer⸗ 
ſtörungswerk, erfindet beſondere Kniffe und 
Pfiffe, um das Brennen zu befördern, treibt 
die Frivolität ſo weit, daß er die von ihm be⸗ 
fehligten planmäßigen Brandſtifter ſogar mit 
den Belohnungen bedenkt, die der verſtorbene 
König Georg von Sachſen für die Tätigkeit 
der Feuerwehr ausgeſetzt hatte! Wozu ſind 
Brandkaſſen da, jo dachte dieſer Wachere, 
wenn nicht zur . von Geld zum Zwecke 
der Gemeindeverſchönerung? Wenn die Brand⸗ 
kaſſe zu wenig einſichtig iſt, um hierzu frei⸗ 
willig ihre Schatulle 8 öffnen, ſo muß man 
eben durch künſtliche Brände ein bischen nach⸗ 


helfen; und die Theorie wurde flugs mit gräß⸗ 
licher Konſequenz in die Praxis umgeſetzt. 
Dem feuermehrenden ſtatt feuerwehrenden 
Bürgermeiſter ſtand ein würdiger Trabant zur 
Seite, der mit dem Feuerwehr⸗Ehrenzeichen ge⸗ 
ſchmückte Hauptunterbrandſtifter Nendel, der 
ſowohl perſönlich bei den Bränden hauſte wie 
ein richtiger Räuberhauptmann, als auch ſeine 
„Feuerwehr“ ſo gut dreſſiert hatte, daß ſie 
nach der Bekundung von Siebenlehner Ein⸗ 
wohnern ebenfalls ganz „wie eine Räuber- 
bande auf die Häuſer losging.“ Ja, um die 
groteske Tollheit auf den Gipfel zu ſteigern, 
ging dieſe „rechte Hand“ des ehrenwerten 
Bürgermeiſter⸗Oberbrandſtifters auch noch bei 
den Leuten einzeln herum und fragte mit der 
ganzen Seelenruhe eines grundehrlichen Ge⸗ 
müts: „Vielleicht ein bischen Abbrennen ge⸗ 
fällig. . . . 2“ Freilich, in der letzten Zeit 
kamen die Brände auch dem Herrn Bürger⸗ 
meiſter gar zu häufig vor und er dekretierte, 
es ſolle „nicht ſo oft“ brennen, dafür aber 
„ordentlich!“ Es kam ihm alſo darauf an, 
4 * ganze Arbeit zu machen. Auch gab 
er Herr Bürgermeiſter und Branddirektor die 
amtlichen Beſtätigungen für die Verſicherungs⸗ 
geleliäaften ab, beſcheinigte treu und brav, 
as verſicherte Haus ſei 10 000 Mark wert, 
auch wenn der ganze Plunder kaum 1000 
Taler Wert repräſentierte, und freute ſich 
mit dem Verſicherten, wenn dieſer nach einem 
Brande noch derb verdiente! Manchmal kam 
es ja auch vor, daß jemand durchaus nicht 
bei ſich brennen laſſen wollte; aber die Be⸗ 


denken ſolcher Gemütsathleten wurden ſehr 
bald im gemütlichſten Sächſiſch beſchwichtigt: 
„Halt er doch die Guſche! Der Bergermeſter 
hats ja befohlen!“ Und ſchon flog der „rote 
Sperling“ wie's im Siebenlehner Feuerwehr⸗ 
latein hieß, zum Dachgiebel hinaus! f 

Mit dem Erkenntnis des Gerichts iſt der 
kraſſe Fall für die öffentliche Meinung nicht 
abgetan. Es gilt noch, gründlich in die pſycho⸗ 
logiſchen Irrgänge dieſer ungeheuerlichen Ver⸗ 
fehlungen einzudringen und auch den Finger 
auf die Stellen zu legen, wo ſich ein augen⸗ 
fälliger Mangel an behördlicher Energie und 
Umſicht zeigt. In Siebenlehn feierten die Ver⸗ 
brecher lange Zeit hindurch ungeſtört wahre 
Orgien und angeſichts der Erfolge ihres Trei⸗ 
bens machte ſich in der Gemeinde ein Zynismus 
breit, wofür z. B. auch die Tatſache charak⸗ 
teriſtiſch iſt, daß eine Feuersbrunſt immer ein 
Feſt für Siebenlehn war, da die Abgebrannten 
Schmäuſe ausrichten mußten. Und ein beſon⸗ 
ders ſtarkes Stück iſt die Aeußerung eines der 
Miſſetäter, der die Hauptrolle bei der Nieder⸗ 
brennung eines Hauſes ſpielte, er habe geglaubt, 
„aus reiner Chriſtenpflicht“ in ſolcher Weile 
dem Eigentümer des Gebäudes „helfen“ zu 
müſſen. Im übrigen wird man ſich dabei zu 
beſcheiden haben, auf den Siebenlehner Hexen⸗ 
ſabbat das Wort Shakeſpeares anzuwenden: 
„Es gibt Dinge zwiſchen Himmel und Erde, 
100 denen eine Schulweisheit ſich nichts träumen 
läßt.“ 
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Belanntmachung. 


Die Aufſtellung eines neuen 
Staketenzaunes mit eiſernen Pfoſten 
auf dem Gute Katharinenflur ſoll in 
öffentlicher Ausſchreibung vergeben 
werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir 
einen Termin auf 
Mittwoch, den 26. Juni d. J., 

vormittags 11 Uhr, 
im Stadtbauamt anberaumt, zu 
welchem die Angebote verſchloſſen 
und mit entſprechender Aufſchrift 
verſehen erbeten werden. 

Angebotsformulare und Bedingun⸗ 
gen liegen im Stadtbauamt während 
der Dienſtſtunden zur Einſichtnahme 
aus oder können von dort gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren von 
50 Pfg. bezogen werden. 

Thorn, den 14. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Montag, den 24. d. Mts., 
vormittags von 9 Uhr ab werden 
in unſerem St. Jakobs ⸗ Hoſpital 
Nachlaßſachen öffentlich, meiſtbietend 
verſteigert werden. 

auffuftige werden hierzu ein⸗ 
geladen. 
Thorn, den 19. Juni 1907. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Hoſpitalfachen. 


Gewerbeschule zu Thorn. 
Mitt 


e Oktober d. Js. ſollen die 
folgenden Handelsklassen 
gerichtet werden: 

a) 1 Klaſſe für junge Leute, welche 
mindeſtens eine ſechsklaſſige 
Volks ſchule mit Erfolg abſolviert 


en. 
b) 1 Klaſſe für junge Mädchen, 
die eine höhere 1 
oder eine gleichwertige Schule 
mit Erfolg abſolviert haben, 
e) 1 Klaſſe für junge Mädchen, 
die eine gleiche Vorbildung wie 
unter a nachweiſen können. 
Die Unterrichtsdauer der unter a 
und b bezeichneten Kurſe beträgt 
1 Jahr, des Kurſus o dagegen 
2 Jahre. 
Schüler, welche den Kurſus a be⸗ 
ucht haben, find dauernd von dem 
ſuche der 1 Fort: 


ein⸗ 


bildungsſchule befreit. 


Da die Einrichtung der beabſich⸗ 
tigten Klaſſen nur dann erfolgen 
kann, wenn Meldungen in aus⸗ 
reichender Anzahl vorliegen, ſo ſind 
die Anmeldungen tunlichſt 8 
bei der Direktion z. H. des Herrn 
Profeſſor Opderbecke in Thorn 
zu bewirken. 

Lehrpläne werden den Antrag⸗ 
ſtellern Roſtenfrei zugeſtellt. 

Thorn, im April 1907. 

Das Kuratorium. 

Dr. Kersten, Oberbürgermeifter. 

— . 


2 kompl. Schaufonsipr 


ſewie Laden und Haustür billigſt 
zu verkaufen Breiteſtraße 1. 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 10 Pf. an 
Gold-Tapeten " „ „ 

in den ſchönſten u. naueſten Muſtern. 
Man verlange koſtenfrei Muſterbuch 
Nr. 167. Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


Hut ab 


vor der vorzüglichen Wirkung der 
Stackonpferd-Larbalteerschwofelseife 
v. Bergmann & Co., Radebeul 

ſchutzmarke: Steckenpterd. 


2 N beſte Sei 
8 e beſte Seife en aut ⸗ 
u gheiten und a 


el 2 
nen, Hautröte, Sltaen Leher. 
a 50 Pf x 


Berlin W. 8 


CC 7 
Leipꝛiger Strasse 36 


Spezial- Geschäft für Damen- Kleiderstoffe. Gegründet 1874. 


Gustav Cords 


Neue einfarbige Kleiderstoffe 


Grosse und vielseitige Auswahl der neuesten Saisonfarben 


Wollbatist, Popeline, Taffet, 4e 1,70 x 5.— 1. 
Satin, Coating, Whipcord, v. 100 400, at. 1,70 bt 7,80 M. 
Neue Jacquards « Pekin- Streifen 7 2.— 1. 4. 50 x. 
Cheviot, Serge und Croisé, 


r 04e Jie. 1. 20 vis 6. 80 *. 


Die dem Herrn Rentier Wilhelm Romann zu Thorn belegene 
Beſitzung 


Etablissement „Tivoli“ 


ſoll freihändig parzellenweiſe veräußert werden. — Das Grundſtück iſt 
bereits kataſteramtlich aufgeteilt, für die einzelnen Trennſtücke ſind be: 
ſondere Grundbuchblätter angelegt und es können erſtere, ſoweit nicht Stundung 
des Kaufpreiſes gewünſcht wird, den Erwerbern ſofort gerichtlich pfandfrei 
aufgelaſſen werden. 

aufreflektanten werden hierdurch ergebenſt eingeladen, 


am 24. Juni cr., vorm. 10 Uhr 


im Etabliſſement „Tivoli“ zwecks ne zu erſcheinen. 

Lageplan und Grundbuchsauszüge liegen chon jetzt und zwar täglich 
von 11—1 Uhr vorm. im Bureau des Unterzeihneten zur gefl. Einſicht aus, 
auch iſt letzterer zur Erteilung von Auskunft über die allgemeinen Kauf⸗ 
bedingungen gerne bereit. 


Im Auftrage des Beſitzers: 


0. v. Gusner, Schuhmacherſte. 20 II. 


Täglich 2 Ausgaben. 


Angesehene politische und verbreitetste Handelszeitung 
Westpreußens. 

Große politische Tageszeitung 

Umfangreicher Depeschen-Dienst 
Interessante Feuilletons, spannende Romane 

Theater, Kunst, Literatur, Sport 

h 

} 


Einzige täglich zweimal erscheinende 
en a le ED SI Era 
Zeitung der Provinz. 
Abonnementspreis 
pro Quartal Mk. 2,65 von der Pest abgeho! 
einschließlich der Mittwochs- Unterhaltungs = 
„Heimat und Weit“, dem „Westpreußischen 
Land- und Hausfreund“, dem „Sonntagsblatt“. 
Wirksamstes erstklassiges Inserlionsergan 
Insertionsorgan der Behörden. 
Prebenummern gratis. 
20 Auflage über 10000. 
22 S 
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Fernsprecher 202. 
Carl Kleemann, Thorn-Mocker 


Graudenzerſtraße 
liefert 


ſämtliche Baumaterialien 


wie: Kalk, Zement, Gips und Nohrgewebe, Dachpappen, 
Teer und Klebemaſſe, 


Dachlitt, beſtes Mittel zum Dichtmachen riffiger Pappdächer. 


Shamotteltelne und Backofenfliefen, Tonröhren und 
Tonkrippen, 


Bedienung prompt und gewiſſenhaft. A 
| Fernsprecher 202. 


Eolienne und feine Batiste, 
Voile, Batist à jour cee, Br. 110, Mt. 1. 30 u., 5,50 M. 


Wolle u. Halbseide, Br. Fl 2.80 bis 7.80 M. 
Satintuch, Damentuch, . 110110, as Mr. 2,50 u 9.— . 
Vorstehend genannte Qualitäten sind auch in sehwarz vorrätig. 
Moderne Besätze, Spitzen, Spachtelstoffe, Garnituren etc. 
Grosse Versandabteilung: Muster und alle Aufträge von 10 M. an postfrei. 

Auf Wunsch kostenlose Zusendung des illustrierten Hauptkatalogs. 


W. Katafias 


Mechaniker, 
Thorn, Neustädt, Markt 24, 


neben Rönlglichen Gouvernement. 


Reparatur: Wertitatt 
= und Handlung 


Voile-Marquisette, 


Größte 


in grosser Auswahl. — Schnittmuster. 


D 


A 


——— — 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmafchinen, Schreibmaicinen, 


Regiltrierkaffen, Hufomaten, 
lämtliä.en Erlaßteilen, 


Teilzahlung geitattet. 


Apparaten, 
— Fahrradmäntel und »Schläu 


Haustelegraphen und 
— billigt. 


— Telefon Ir. 447 


Bekanntmachung. 


IM A: 


Gaskocher mit Sparbrennern geben wir auch mietweise ab. 


Die näheren Bedingungen 


(Vergünſtigung § 8) find in unferer 


Geſchäftſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


horn. 


Gasanitalt, 


Insthenlahrmläne Laſtpferd, 


(für Sommer 1907) 
zu haben in der 


Seſchäftsitelle. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Ein grosser und ein 
kleiner Laden 


mit angrenzendem, großem Zimmer 
und hellen Kellerräumen, zu jedem 
Geſchäft paſſend, iſt von ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen bei 

J. Cohn, Schillerſtr. 7, 1. 


Großer Laden 


mit 2 großen Schaufenſtern und 2 
angrenzenden hellen Zimmern, in 
welchem ſeit zirka 25 Jahren ein 
Nähmaſchinengeſchäft betrieben wird, 
iſt vom 1. Juli cr. zu vermieten. Zu 
erfr. T. Wisniewski, Bäckerſtr. 35 1 


Laden, Wohnungen 


letztere auch zu 


Kontorzwecken 


geeignet, per 1. Oktober zu vermieten 
Breiteſtraße, Ecke Baderſtraße. 


Rats⸗Apotheke. 


Rerrich. Wohnung 
Breiteſtr. 22 III, 


5 Zimmer, Entree, Badezimmer und 
reichl. Gelaß, per 1. Oktober zu 


vermieten. 
S. Kornblum. 


Culmeritraße 2 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör, neu renoviert, zu vermieten. 
Slegtried Danziger. 


Kaltblüter, 5-7 Jahre alt, ca. 7 Zoll 
groß, hellbraun, als Passpferd zu 
kaufen gesucht. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Thorner Marktpreiſe. 


Freitag, den 21. Juni 1907. 
Der Markt war gut beſchich!. 


Roggen 118 801970 
Gerſte 116 —17 — 
Be 119 201980 
troh (Richt⸗) 5050 6 — 
." 16-| 650 

artoffeln 50 Kg. 3500 4 — 
Rind ac Kilo 1140) 1060 
Kalbflei 16 160 
Schweinefleiſch . 1110] 140 
ammelfleifc „ 1150) 1060 
arpfen . 11601 - | 
ander . 11601 — | — 
ale „ 180 2 — 
Schleie 120 1160 
Hechte 1020 140 
Breſſen 60-80 
Barſche 480 1— 
Karauſchen 1020 1140 
Weißſiſche 20 — 40 
Flundern — 1801 —.— 
Krebſe Stück 5 — 9 - 
Gänſe „ 2150 4,50 
Enten aar 220 3.50 
Hühner, alte duc 140 2]— 
„ lunge Paar 1 180 
Tauben — 7580 
Gurken Stück — 10 — 50 
Butter 1 Kile 1150| 220 
Eier Schock 2150] 360 
Aepfel 5 nd — 801 — 
Kirſchen Pfund — 149] 50 
Stachelbeeren — 2025 
Erdbeeren 70 — 80 
Schoten — = 25 — 30 
Spinat — 8 — 
Kohlrabi Mdl. — 20 — 40 
Salat 4 Kopf. — 10 — 
wiebeln Kilo — 30 — 
ohrrüben Bund — 5ʃ—— 
Radieschen 3 [-10-|- 


Cöln a. Rh. 


Hohe Strasse 51 


dne Alster 2. 20 u. 7,50 *. 


1M en N, 


Selfeniabrik, 
Altstädtischer Markt 33 
empflehlt: 

Haarwasser aller Art, 
Eiskopfwasser, 
Birkenhaarwasser, 

Eau de Quinine Pineaud, 
Franzbranntwein, 
Honigwasser sowie Par- 
füms u. Toiletteseifen 


in besten deutschen und aus- 
ländischen Fabrikaten, 


Strümpfe 


in Seide, Wolle oder Baumwolle, 

einfarbig, geringelt, geſtreift oder 

kariert, empfiehlt in größter Aus⸗ 
wahl zu enorm billigen Preiſen 


Anna Winklewski, 


Strumplitrickerel, 


Thorn, Katharinenstraße Nr. 10. 
PEEP EEE TEREN 


AltesGoldu.Silber 


kauft zu höchſten Preijen 
Goldarbeiter 


F. Feibusch, Brückenſtr. 14 II. 
Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 23. Juni 1907. 
Altſtädtiſche 


ſelbe. 


Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Vorm. 9/, > Herr Superr 
Wan ke. 


intendent 
Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 
Herr Divifions- 


Gottes dienſt. 
pfarrer Dr. Greeven. Vorm. 
11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Krüger. 

St. Georgenkirche. Morgens 8 Uhr: 
Gottesdienft. Herr Pfarrer Joh 
Vormittag 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
gr Pfarrer Heuer. Nachher 

eichte und Abendmahl. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottes dienſt. Herr Prediger Arndt. 

Ovang.⸗Iutheriſche Kirche (Bacheſtr. 
Vorm. 9½½ Uhr: Gottesdien 
mit Abendmahl. Beichte 9¼ Uhr. 
Herr Paſtor Wohlgemuth. 

Baptiften » Kirche. Heppnerſtraße. 
Vorm. 9½ Uhr und nachm. 4 Uhr: 
Gottes dienſt. Herr C. Henkel, 
Poſen. Vorm. 11 Uhr: en 
chule. Abends 6 Uhr: Tugend 

erſammlung. 
riſtliche Gemeinſchaft innerhalb 

— ev. Landeskirche zu Thorn. 
Lokal: Evangellſations Kapelle, 
Kapellenſtr. (b. * rk, 
Kulmer Vorſtadt. Nachm. 2 Ude: 
Sonntagſchule. Nachm. 4½ Uhr: 
Evangellſations Verſammlung. 
Jedermann herzlich willkommen. 

Edriftl. Verein junger Männer 

Tuchmacherſtr. 1. Abends 8 Uhr: 
Vortrag. 

Thorner Enthaltſamheits Verein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 3 
Uhr: Gebets verſammlung mit 
Vortrag im Vereinsſaale Gerechte⸗ 
ftraße 4, Mädchen⸗Mittelſchule. 

Evang. Gemeinde Rudak-Stewhen. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt in 
Rudak. Hanach Unterredung mit 
den eingeſegneten Mädchen. Herr 
Prediger Hammer. 


„ . ich will vergelten!” . . = 


Seſckuchte eines lebens von Sedwig Kirkh 


80. Fortſetzung.) 
„Das hilft mir nichts, und ich muß bald Ordnung 
haben. Es iſt richtig, zu groß ſind die einzelnen Summen 
nicht. Aber die Menge, Johanna. Viele Hunde ſind des 
Haſen Tod. Und — ich fürchte, es iſt noch nicht alles.“ 

Er hatte das letztere mehr für ſich geſagt. Denn wie⸗ 
wohl er für ſeine Perſon Johanna alles anvertraut haben 
würde, dem Andenken des Bruders war er auch Diskretion 
ſchuldig, ſelbſt ihr gegenüber. Und da war noch etwas, was 

bachim ihm in ihrer letzten Unterredung angedeutet und 

tephan jetzt mit einer dumpfen Angſt erfüllte, vielleicht nur 
wie alles Geheimnisvolle, Unklare uns ängſtigt: Es mußten 
noch Wechſel⸗ oder Spielſchulden vorhanden ſein von un⸗ 
beſtimmter Höhe, deren Gläubiger ſich bisher noch nicht ge⸗ 
meldet hatten. 
„Wenn ich nur einmal mit meiner Stiefmutter ſprechen 
dürfte,“ fuhr er nach einer Pauſe ſorgenvollen Nachdenkens 
fort. „Sie würde gewiß über manches Aufklärung geben 
können. Auch ſoll ſie ja bedeutend ruhiger geworden ſein, 
wie mir ihre vorzügliche Pflegerin, die wir ihr, Gott ſei 
Dank, beigebracht haben, heute verficherte.” 


Johanna aber fuhr ſogleich angſtvoll auf: „Herr Kapitän, 


ich bitte Sie um alles in der Welt, verſuchen Sie das nicht. 
Denken Sie an Ihre letzte traurige Erfahrung. Da iſt ſie 
auch ſcheinbar ruhig geweſen und Ihr Anblick hat bei ihrem 
unbegreiflichen Haß gegen Sie ſofort das Gegegenteil erzeugt. 
Allein wenigſtens dürfen Sie nicht zu ihr gehen.“ 

„Und wer ſollte mich begleiten?“ — „Ich. Vor mir 
hat fle Furcht.“ Die letzte Verſicherung war vielleicht nicht 
ganz ihrer Ueberzeugung entſprechend, doch hatte ſie auf ihn 
ſcheinbar die beabſichtigte Wirkung geübt. Das ahnte Jo⸗ 
hanna freilich nicht, daß, während er ſie ſo ſtill und wie 
fiberlegend anſah, er einen geheimen Sieg der Selbſtüber⸗ 
windung in ſich davontrug. Denn es drängte ihn in dieſem 
Augenblick übermächtig, das opfermutige Geſchöpf, das ſich 
für ihn von neuem der Todfeindin gegenüber ſtellen wollte, 
in ſeine Arme zu nehmen und ihr alles dafür zu geben, was 
— er doch nicht geben durfte. Erſt das alte überwinden, 
die äußere und innere Ordnung herſtellen, ehe der neue herr⸗ 
liche Bau darauf gegründet wurde. Das hatte er ſich ſelbſt 
gelobt, daß mußte er halten, allem Sehnen ſeines Herzens 
zum Trotz. 

„Ich will es mir noch überlegen,“ ſagte er endlich. 
„Einige Tage hat es auf alle Fälle noch Zeit. Vielleicht 
kann ich ihr und mir dann die Unterredung auch ganz er⸗ 
ſparen.“ Damit kehrte er zu ſeiner unterbrochenen Be⸗ 
ſchäftigung von vorhin zurück. Sie aber merkte wohl, daß 
er ihr nur hatte ausweichen wollen, um wahrſcheinlich ohne 
ſie zu gehen, und während ſie mechaniſch ſchrieb, was er 
diktierte, nahm ſie ſich feſt vor, jeden ſeiner Schritte, den er 
außerhalb ſeines Hauſes tun würde, auf das Genaueſte zu 
überwachen. 


34. Kapitel. 
Ja, Stephan hatte noch einen Troſt in Sorge und Leid. 


Aber eine andere, die derſelbe Schlag getroffen, nur hundert ⸗ 


Ren rede 
N 1 Nachdrück verboten.) 
mal härter, verſchärft durch den Stachel bitterſten Selbſt⸗ 
vorwurfs, heißer vergeblicher Reue, die ſtand ganz allein in 
ihrem Elend. Allein? Sie, die Chriſtin, die eifrige, gott⸗ 
ergebene, die ſtets ſo ſtreng die Sünde gemieden, ſo hart die 
Sünder verdammt hatte? Sie ſtand ohne Halt, denn was 
ihr Glaube geweſen, das war ihr Fall geworden, und das 
iſt wohl die bitterſte Erfahrung, die ein Menſch in ſich ſelbſt 
machen kann. Sie hatte ſich eingebildet, einen guten Kampf 
gekämpft zu haben in jener Nacht, wo fie ſich losgeſagt von 
ihrem Bräutigam. Denn wenn ſie auch den Verrat und den 
Treubruch verzeihen und die bittere Erkenntnis, daß er ſie 
nur um ihres Geldes willen erwählt, hätte überwinden 
können, das, was ſie zuletzt noch durch den Förſter über 
feinen Lebenswandel gehört, was fie ſelbſt ſchon lange 
dunkel geahnt, das mußte das Band zwiſchen ihnen zer⸗ 


reißen. 

Sie hatte ſich kühn vermeſſen, ihn den Weg zum Leben 
führen zu können, ſie hatte im ſtillen Fanatismus dieſes 
Gedankens immer wieder überwunden, was ihr anſtößig an 
ihm erſchienen war und immer wieder auf ihn einzuwirken 
geſucht. Nach dem, was ſie heute erfahren, gab ſie ihn auf, 
und es blieb ihr nichts, als ihre eigene Seele zu retten vor 
dem Verſucher. Und von dem Augenblick an, wo ſie ihren 
Verlobten vor ſich ſelbſt in dieſer Geſtalt erblickt hatte, war 
ſein Zauber, den er immer noch auf ſie geübt, gebrochen und 
ihre Liebe erloſchen. Sie hatte ihn nicht belogen mit dem, 
was ſie ihm dann geſchrieben. Es war ſtill und kalt in ihr 
geworden. Ja, ſie glaubte recht gehandelt Er haben in ihrem 
Gewiſſen — — auch darin, daß ſie den Sünder ſelbſt nicht 
erſt gehört, ſondern ihn verdammt hatte auf das wenige 
Unaufgeklärte hin, deſſen Augenzeugin ſie geweſen war, auf 
das Gerede eines Fremden, das ſie zufällig erlauſcht? Vielleicht 
hatte ſie ſich das letzte ſelbſt nicht klar gemacht, vielleicht hatte 
doch noch eine Hoffnung in ihr gelebt, daß er auf ihren 
Brief hin kommen und ſich glänzend rechtfertigen werde, und 
war es dies geweſen, was ſie ſo ruhig ſein ließ. 

Und dann war er gekommen, zwar nicht in Perſon, 
aber in ſeinem Briefe, und mit einem Ernſt, einer Liebe, 
wie ſie ſolche noch nie an ihm gekannt. Nicht die vergötterte 
Braut, mit der er in tändelnder Zärtlichkeit jeden tieferen 
Einklang bisher vermieden: Das ernſte, gereifte Weib ſuchte 
er in ihr, die künftige Lebensgefährtin, die alles mit ihm 
teilen mußte — auch Schuld und Reue. Und mehr noch 
ſuchte er: Die Chriſtin, der er alles bekennen, die alles ver⸗ 
geben würde. Und mehr noch gab er ihr: Sein Höchſtes 
und Koſtbarſtes, ſeine Seele. 

Da ſank ſie hin, verurteilt in ſich ſelbſt, vernichtet in 
ihrer Tugendherrlichkeit. Und dann brannte wieder in ihr 
auf, was ſie tot und erloſchen geglaubt, von Reueflammen 
zu neuem, beſſerem Leben angefacht. 

Wie ſie nach der Wohnung ihres Bräutigams gekommen 
war, wußte ſie ſelbſt nicht. Nur ihrem eigenen unſeligen 
Schreiben, das er in dieſer Stunde auch erhalten und für 
ihre Antwort anſehen mußte, hatte fie zu vorkommen, oder 


doch es ihm entreißen und Farm füt 
gefehlt. Und in dieſem einen Gedanken tönte auf dem langen 
Wege wie fernes, mahnendes Glockenläuten ein anderes Wort 
hinein, das ſie einſt am Ufer eines kleinen Sees ſchon mit 
Richterſtimme getroffen: „Wenn ich mit Menſchen⸗ und mit 
Engelszungen redete und hätte der Liebe nicht, ſo wäre ich 
ein klingendes Erz oder eine tönende Schelle.“ 

Nachher, als ſie das Wort gehört, das ihr Leben lang 
nicht mehr von ihr weichen ſollte, „Zu ſpät“, da war es mit 
ihrer letzten Kraft vorbei. 1 

Stephans traurige Frage, nachdem Irene aus ihrer wohl⸗ 
tätigen Bewußtloſigkeit erwacht war, ob ſie den Entſchlafenen 
ſehen wollte, hatte ſie mit einer ſtummen, abwehrenden Ge⸗ 
bärde beantwortet und ein Schauer dabei ihre Glieder durch⸗ 
flogen. Wie gejagt trotz ihrer Schwäche war fie danach aus 
dem Zimmer und dem Haus geflohen. 

„Keine Ruhe kam in ihr Herz, kein Schlaf in ihre Augen 
während der folgenden drei Tage und Nächte bis zur Bei⸗ 
ſetzung ihres Verlobten. Mit der Raſtloſigkeit der Ver⸗ 
zweiflung wanderte ſie in ihrer Wohnung umher, ohne mit 
jemand als mit ſich ſelbſt zu ſprechen. Ihre alte, taube Tante, 
die vergeblich einige Troſtverſuche gemacht hatte, mußte fie 
. laſſen. Sie begriff eine Trauer nicht, die keine 

ränen hatte. Sie hatte ihre Nichte überhaupt nicht ver⸗ 
ſtanden, wie dieſe ſich an ihre etwas ſtumpfe und einſilbige 
mütterliche Beſchützerin nie recht mit Kindesliebe angeſchloſſen 
hatte. Dazu war ſie ſelbſt eine zu kühle Natur, die ſich nur 
an entgegenkommender Liebe erwärmen konnte. Dieſe Liebe 
war ihr einmal zu teil geworden, ſie hatte mit mehr als 
Undank dafür gelohnt, nun wars vorbei. 

Die Begräbnisſtunde, die Stephan ſeiner Schwägerin 
ſchriftlich angezeigt hatte, nachdem er vergeblich verſucht, ſie 
noch einmal zu ſprechen, verbrachte Irene in einer ſtummen, 
dem Himmel trotzenden Qual. Denn was ſollten jetzt noch 
ihre Gebete nützen? Er war verdammt, der Selbſtmörder, 
in alle Ewigkeit, und fie, die feine Seele in ihrer Hand ge 
habt, die dieſe Seele gemordet hatte, war in doppelter Ver⸗ 
dammnis. Und wohl ihr, daß es ſo war, denn ſie wollte 
nichts mehr voraushaben vor ihm. Nein, keinen Himmel 
mehr für fie, ihr Glaube hatte fie betrogen. Hätte Gott nicht 
ihrem freventlichen Wahn, mit dem ſie ihm zu dienen ge⸗ 
glaubt, zur rechten Zeit Einhalt gebieten können, wenn ihm 
an ihrer, an ihres Verlobten Seele gelegen geweſen? ſo zer⸗ 
marterte fie verzweiflungsvoll ihr Hrn. a 


War Gott wirklich nichts an dieſer jungen Seele ge⸗ 


legen, ſtreckte er leine Gnadenhand aus, um die Verirrte, im 
Unglück Verfinſterte wieder zu ſich zu ziehen? Da ging ſie 
hin, mit ſeltſam unſicherem Schritt und doch raſch wie eine 
Nachtwandlerin auf der einſamen Landſtraße, die von der 
Bahn⸗Halteſtelle nach dem Dorf Gatſchin führte. f 

„Der kurze Wintertag; neigte ſich ſeinem Ende zu, und 
mit jener Klarheit, welche eine bitter kalte Nacht prophezeit, 
begannen ſchon die Sterne hier! und da an dem weiten 
Himmelsgewölbe zu flimmern. Kein Menſch begegnete der 
einſamen Wanderin auf ihrem Wege bis zu dem Ort tiefſter 


Stille, wo um dieſe Zeit erſt recht kein lebend Weſen mehr 


E 
li: 
9 55 


Dort an dem en erſt aufgeworfenen Hügel mit dem 
ceichen Kranzſchmuck darauf kniet das Mädchen nieder. Zum 
Gebet? Nein. Aber etwas wie Frieden wehte doch durch 
ihr krankes Herz, eine Freude, daß ſie dem Gegenſtand ihrer 
Liebe — ihrer Schuld jetzt nahe iſt, wie ſie zwei auf dieſer 
Welt einander noch ſein können. Bald werden ſie wieder 
ganz beiſammen ſein. 2 A 

Sie iſt jo müde, und es tut ihr jo wohl, den Kopf in 
das Kranzgrün zu legen und mit dem ſtillen Gefühl, daß 
nun alles Denken und Grämen für immer aufhören wird, 
dem erſchöpften Körper noch einmal ſein irdiſch Recht zu 
zeben. Drei Tage, drei Rächte iſt kein Schlaf in die Augen 
gekommen, nun fie am Ziel der raſtloſen Wanderung, um⸗ 
ſpinnt es ſie ſeltſam, ſüß, unwiderſtehlich. Halb im Traum 
wird ſie ſich bewußt, wie die Kälte immer mehr ihren er 
lähmend durchdringt, aber ſie fühlt keine Schmerzen dabei. 
Vielleicht gab es doch noch eine Barmherzigkeit ür fie — 
Ben a wenigſtens. Ein Lächeln zieht über ihr ſtarres 
Aber die Barmherzigkeit iſt noch größer, als fie gedacht, 
inſofern das Leben mehr iſt als der Tod und ſchulbig Rerben 
ſchlimmer als glücklos leben. e 
Da war einer, der im Dorf in 
einen Krankenbeſuch gemacht und auf 


zu ſehen war. d eee eee eee 


“ 


he Wollen, was fie 
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Klichhöfs mau vöklbergehend, über dieſelbe hinweg die 
ſchwarze Geſtalt an dem Hügel entdeckte. Wie gebannt blieb 
er ſtehen, verharrte einige Augenblicke in prüfender Be⸗ 
trachtung, dann, ohne erſt den Umweg nach der nächſten 
Pforte zu machen, ſtieg er über die niedrige Mauer. Eine 
Minute ſpäter hatte er ſich über die Kniende geneigt, die 
Reg⸗ und Willenloſe in ſeinen Armen aufgerichtet. Sie 
konnte ſich nicht ermuntern aus ihrer Betäubung. „Joachim?“ 
murmelte ſie fragend und lehnte den Kopf an ſeine Schulter. 
— „Joachim iſt droben,“ antwortete eine ſanfte, tiefe 
Stimme. — „Droben?“ Das erweckte ſie. Sie machte ſich 
aus ſeinen Armen frei und ſah ihm in der herabfallenden 
Dunkelheit ſcharf ins Geſicht. 

„Und das ſagen Sie, der Mann Gottes?“ — „Bin ich 
der Mann Gottes, ſo bin ich der Mann der Barm⸗ 
herzigkeit, der Gnade, der Liebe. Der Liebe, Irene Berger, 
die dem Schächer am Kreuz 1 17 

„Der Schächer hatte geb war kein Selbſt⸗ 


* 

lauben könnte!“ — „Bei Gott iſt kein Ding unmöglich. 
nn Sie ſich überwunden hätten, den Entſchlafenen noch 

einmal zu ſehen, die feierliche Ruhe ſeines Antlitzes würde 

Sie wie mich überzeugt haben, daß er Frieden gefunden.“ 

In tiefſter Erſchütterung ſchlug Irene die Hände vor ihr 

2 und die Tränen drangen zwiſchen ihren Fingern 
ervor. * 

„O, mein Joachim! Und ich hatte hier mit dir ſterben 
wollen, um deine Verdammnis zu teilen.“ 

„Und die Laſt dieſer armen Seele durch den zwiefachen 
Mord doppelt ſchwer zu machen“, ergänzte der Paſtor ſtrenge, 
doch ohne ein Zeichen der Ueberraſchung bei ihren Worten. 
„Armes, verirrtes Kind“, fuhr er dann milder noch, als er 
bisher geſprochen, fort und nahm ihre eiſigen Hände tröſtend 
und erwärmend zugleich in die ſeinigen. „Bis an die Grenze 
der Verdammnis verirrt. Was wäre aus dir geworden, wenn 


der gute Hirte ſich nicht ſelbſt ſeines Schäfleins erbarmt und 


einen beſcheidenen Boten wie zufällig ihm in den Weg 
geſchickt hätte? Doch jetzt nicht mehr ſchaudernd zurückblicken 
nach dem verlaſſenen Abgrund — und nicht länger den Toten 
bei den Toten ſuchen. Er lebt, und wenn du dich wieder mit 
ihm vereinigen willſt, ſo mußt du leben für ihn, arbeiten für 
ihn, büßen für ihn, bis Gott ſelbſt deiner Lebensaufgabe ein 
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Der unerzogene Gatte. 


Nach dem Ruſſiſchen des Anton Tſchechow überſetzt von 
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Bar 


Ich und der Gutsbeſitzer, Rittmeiſter a. D. Dokuken, bei 


dem ich im Frühjahr zu Beſuch war, ſaßen an einem herrlichen 
Fear Vid, in Großvaterſeſſeln und blickten träge zum 
Fenſter hinaus. Es war furchtbar langweilig. „Pfui!“ 
murmelte Dokukin. „Es iſt ſo langweilig, daß man ſelbſt 
den Gerichtsvollzieher freudig begrüßen würde!“ Soll man 
ſchlafen gehen? dachte ich. . 

Und wir ſannen lange, ſehr lange über das Thema der 
Langeweile nach, ſo lange, bis wir durch die längſt nicht 
mehr gewaſchenen Fenſterſcheiben, in denen ſich ein Regen ⸗ 
bogen brach, eine kleine Veränderung bemerkten, die in dem 
Kreislauf des Weltalls eingetreten war: der Hahn, der neben 
dem Tor auf einem Haufen vorjähriger Reiſer ſtand und 
bald den einen, bald den anderen Fuß emporhob (er wollte 
beide Füße zugleich emporheben), ſchüttelte ſich plötzlich und 
ſtürzte, als ob ihn etwas gebiſſen hätte, von dem Tor nach 
der Seite. „Es kommt jemand,“ lächelte Dokukin. „Wenn 
der Teufel wenigſtens Gäſte herbeibrächte. Es würde dame 
bin luſtiger werden.“ S e ere d eee 


tr Hahn hatte uns nicht betrogen. In dem Tor er⸗ 
ſchien zuerſt ein Pferdekopf mit einem grünen Joch, ſodann 
das ganze Pferd und zuletzt ein dunkler, ſchwerer Wagen mit 
rieſigen, unförmlichen Flügeln, die den Flügeln eines auf⸗ 
fliegenden Maikäfers ähnlich ſahen. Der Wagen fuhr in den 
Hof hinein, bog ungeſchickt nach links um und raſſelte pfeifend 
und keuchend nach dem Stall. Zwei menſchliche Figuren ſaßen 
darin: eine weibliche und eine kleinere — männliche. 

„Der Teufel hole ſie,“ flüſterte Dokukin, wobei er mich 
mit erſchreckten Augen anſah und ſich die Schläfe rieb. „Man 
hatte keine Sorgen, da hat ſie der Teufel hergeführt. Nicht 
umſonſt habe ich heute einen Ofen im Traume geſehen!“ 
„Was denn? Wer iſt denn gekommen?“ „Meine Schweſter 
mit ihrem Mann, hole fiel”... Dokukin erhob ſich und 
ging nervös im Zimmer auf und ab. „Mir iſt ganz kalt 
ums Herz,“ brummte er. 

„Es iſt fündhaft, für die eigene Schweſter keine Familien⸗ 
gefühle zu haben, aber — glauben Sie's mir? — es iſt mir 
lieber, einem Ränberhaupt mann im Wald zu begegnen, als 
ihr. Wollen wir uns nicht verſtecken? Mag ihnen Timoſchka 
vorlügen, daß wir zur Verſammlung gefahren ſind.“ 

Dokukin rief laut nach Timoſchka. Aber es war zu ſpät, 
um zu lügen und ſich zu verſtecken. Nach einer Minute 
wurde im Vorzimmer Geflüſter vernehmbar: ein weiblicher 
Baß floß mit einem männlichen Tenor 3 „Mach' 
mir unten die Krauſe gerade!“ ſagte der weibliche Baß. 
„Wieder haſt du die falſchen Beinkleider angezogen!“ „Die 
blauen Beinkleider haſt du dem Onkel Waſilij Antipytſch ge⸗ 
ſchenkt, die bunten ſollte ich doch bis zum Winter auf⸗ 
bewahren,“ verteidigte ſich das Tenorchen. „Soll ich den 
Schal für dich mitnehmen, oder wünſcheſt du, daß er hier⸗ 
bleibt?“ \ 

Endlich öffnete ſich die Tür, und in das Zimmer trat 
eine etwa vierzigjährige, große, ſtarke, behäbige Dame im 
blauſeidenen Kleid. Auf ihrem rotwangigen, mit Sommer⸗ 
ſproſſen bedeckten Geſichte ſtand fo, viel blöde Wichtigtuerei 
geſchrieben, daß ich ſogleich verſtand, weshalb Dokukin ſie ſo 
wenig leiden konnte. Hinter der dicken Dame trottete ein 
kleines, mageres Männchen in einem bunten Rock, breiten 
Beinkleidern und Sammetweſte. Er hatte ſchmale Schultern 
und ein glattrafiertes Geſicht mit! einem roten Näschen. Auf 


ſeiner Weſte baumelte eine goldene Kette, die einer Lämpchen⸗ 


kette ähnlich ſah. In ſeiner Kleidung, den Bewegungen, dem 
Näschen, in der ganzen unbeholfenen Figur war etwas von 
ſklaviſcher Demut und Ergebung verborgen. Die Dame trat 
herein, näherte ſich den Heiligenbildern, als bemerkte ſie uns 
gar nicht, und bekreuzte ſich. n eee 
„Bekreuze dich!“ wandte ſie ſich an den Mann. Das 
Männchen mit dem roten Näschen erzitterte und begann, ſich 
zu bekreuzen. „Guten Tag, S ſter!“ ſagte Dokukin. Er 
wandte ji) an die Dame, als dieſe mit dem Gebet fertig 
war — und ſeufzte. Die Dame lächelte ſanft und legte ihre 
Lippen auf Dokukins Lippen. (Der kleine Mann gab ihm 
auch eiligſt einen Kuß. „Erlauben Sie, daß ich Sie bekannt 
mache ... Meine Schweiter,  Dlimpiada Jegorowna Chlikin 


. . . Ihr Gatte, Dofifej Andreitſch r... Und das iſt ein guter 


Bekannter von mir“ te . 


zum Adelsmarſchall, und unterwegs“. . . „Wozu 
„Wozu 
Die Dame on ihren Mann. 
Doſifej Andreitſch ſchlug die Augen nieder, zog die Füße 
unter den Stuhl und huſtete vexiiegen in die Fauſt. „Wes⸗ 
wegen Haft du dich über ihn zu beklagen?“ Olimpiada 
Jegorowna ſeufzte. „Er vergißt, ſeinen Stand!“ ſagte fie, 
Was ſoll ich machen d Ich Babel mich bei dir beklagt, lieber 
ruder, und bei ſeinen Eltern, ich fuhr mit ihm zum Pfarrer 
Gregor, daß er ihm Lehren erteile, und verſuchte ſelber alle 
Mittel — es führte zu nichts! Ich bin nun gezwungen, den 
Adelsmarſchall zu beläſtigen, N, Was hat er denn ge⸗ 
tan?“ „Getan hat er nichts, aber der vergißt feinen Stand! 
Zwar trinkt er nicht, ift friedlich, höflich, aber was nützt das, 
wenn er ſeinen Stand vergißt! ieh' mal hin, da ſitzt er 
wie ein Bittſteller oder ein Unadeliger. Sitzen jo 


gebeugt, 
Die „Cbetjeute ? 4 Sie, wi es f gehört la Hörſt du P. ine: 


or Döffer Andreitſch ſtreckte den Hals aus, he das Kim 
in die Höhe, wahrſcheinlich, um ſich hinzuſetzen, wie es ſich 
gehörte, und ſah ſeine ar ängſtlich von unten auf an. So 
blicken Kinder, wenn ſie ſchuldig ſind. Als ich merkte, daß 
die Unterhaltung einen intimen, familiären Charakter ans 
nahm, erhob ich mich, um hinauszugehen. Frau Chlikin ſah 
meine Bewegung. „Das tut nichts, bleiben Sie figen!* 
ſagte ſie zu mir. „Es iſt — ch, wenn junge Leute das 
hören. Sind wir auch keine Gelehrten, ſo haben wir doch 
mehr erlebt, als ihr. Laſſe Gott alle ſo viel erleben, wie 
uns... Na, Brüderchen, wir werden ſchon bei dir Mittag 
eſſen,“ wandte ſich Frau Chlikin an den Bruder. „Aber wer 
weiß, ob es bei dir heute Faſtenſpeiſe gibt. Du denkſt wohl 
nicht daran, daß Mittwoch iſt?“ Sie ſeufzte. „Laß für uns 
Faſtenſpeiſe machen, Fleiſch eſſen wir nicht, das hilft nun 
nicht, Brüderchen.“ Dokukin rief Timoſchka und beſtellte 
Faſten⸗Mittagbrot. er 

„Nach dem Eſſen fahren wir zum Adelsmarſchall,“ fuhr 
Frau Chlikin fort. „Ich werde ihn anflehen, daß er ſeinen 
Einfluß ausübt. Es iſt feine Sache, darauf zu achten, daß 
die Edelleute nicht entgleiſen.“ „Sit denn Doſſfof entgleiſt?“ 
fragte Dokukin. „Als ob du es zum erſten ee bhörteſt,“ 
ſagte Frau Chlikin ärgerlich. „Dir iſt es au ganz gleich⸗ 
giltig .. . Du denkſt ſelber nicht allzuviel an deinen Stand. 
Wir wollen einmal den jungen Herrn fragen. Junger Mann,“ 
wandte fie ſich an mich, ſchickt es fich nach Ihrer Meinung, 
wenn ein wohlgeborener Mann ſich mit jedem Pack einläßt?“ 


Es kommt ganz darauf an, mit wem,“ ſtotterte ich. a 
„Na, beiſpielsweiſe mit dem Kaufmann Guſew. Ich laſſe 
dieſen Guſew nicht an die Schwelle, und er ſpielt mit ihm 
Dame und frühſtückt mit ihm. Iſt es paſſend, wenn er mit 
dem Schreiber zur Jagd geht? Wovon kann er mit dem 
Schreiber ſprechen? Der Schreiber wird nicht einmal 
wagen, einen Laut von ſich zu geben, geſchweige ſich zu 
unterhalten, wenn Sie es wiſſen wollen, geehrter Herr!“ 
800 habe einen ſchwachen Charakter,“ flüſterte Doſifej 
ndreitſch. i 
35 werde dir Charakter beibringen!“ drohte ihm die 
Frau und ſchlug wütend mit dem Ring auf die Stuhllehne. 
„Ich laſſe es nicht zu, daß du unſere Familie bloßſtellſt! 
Wenn du auch mein Mann biſt, werde ich dich doch blamieren. 
Du mußt es verſtehen! Ich habe dich unter die Leute ge⸗ 
bracht! Die Familie der Chlikins iſt eine heruntergekommene 
Familie, und wenn ich, eine geborene Dokukin, ihn geheiratet 
habe, ſo muß er das ſchätzen und fühlen! Er koſtet mich 
genug, mein Herr, wenn Sie es wiſſen wollen! Was hat es 
mich gekoſtet, ihn in den Staatsdienſt zu bringen! Fragen 
Sie ihn nur! Wenn Sie es wiſſen wollen, ſo hat mich ein 
einziges Examen zum erſten Rang dreihundert Rubel ge⸗ 
koſtet! Und weshalb ſchinde ich mich? Glaubſt du, Dumm⸗ 
kopf, daß ich es deinetwegen tue? Rede es dir nur nicht 
ein! Mir iſt die Familie unſeres Geſchlechtes teuer! Wäre 
nicht die Rückſicht auf die Familie, du wäreſt längſt in der 
Küche bei mir verfault, wenn du es wiſſen willſt ee 
Der arme Deſifej Andreitſch hörte zu, ſchwieg und kroch 
ganz in ſich zuſammen, ich weiß nicht, ob vor Angſt oder 
vor Schande. Auch bei Tiſch ließ die ſtrenge Gattin ihm 
keine Guhe. Sie wandte kein Auge von ihm und verfolgte 
die geringſte ſeiner Bewegungen. „ Streue Salz in die 
Suppe! Du hältſt den Löffel falſch!« Rücke die Salat⸗ 
ſchüſſel ab, ſonſt bleibſt du mit dem Aermel daran hängen! 
Zwinkere nicht mit den Augen!“ Er aß haſtig und krümmte 
ſich bei ihrem Blick, wie ein Kaninchen unter dem Blick einer 
Rieſenſchlange. Er verzehrte mit feiner Frau das Faſten⸗ 
Mittagbrot, warf aber gierige Blicke auf unſere Koteletts. 
Bete!“ ſagte zu ihm die Frau nach Tiſch. „Bedanke din 
bei er Ac 8 Cha ins g. 10 4. „ 
ach Tiſch ging Frau ikin in afzimmer, um 
auszuruhen. Als ſie das Zimmer verlaſſen hatte, packte ſich 
Dokukin bei den Haaren und ging im Zimmer auf und ab. 
„Ein unglücklicher Menſch biſt du, Brüderchen,“ ſagte er 
ſchwer atmend zu Doſifeſ. „Ich habe eine Stunde mit ihr 
verbracht und bin ganz müde; wie hältſt du es mit ihr all 
die Tage und Nächte aus ... ach! Ein Märtyrer, ein um 
glücklicher Märtyrer biſt du! Ein Jünger von Bethlehem M 
Doſifej zwinkerte mit feinen kleinen Augen und 1 
Madame find ſtreng zu mir, das iſt wahr, aber ich muß 
Tag und Nacht für ſie zu Gott beten, denn ich 11 darin 
nichts als Wohltat und Liebe.“ „Ein verlorener Menſch!“ 
Dokukin ſchüttelte abwehrend mit der Hand u Und. e bal 


eine Zeit, da er in Verſammlungen Reden hielt und eine 
neue Säemaſchine erfand. Die Hexe hat den Menſchen zu 
ſammengeritten. Ach!“ 

„Doſifej!“ ertönte der weibliche Baß. „Wo ſteckſt du 
denn? Komm hierher, jage mir die Fliegen weg!“ Doſfifej 
Andreitſch erzitterte und lief auf den Spitzen ins Schlaf⸗ 
zimmer. „Pfui!“ ſpukte ihm Dokukin nach. n 


* 


„Gewiß, lieber Freund, ganz Unrecht haben Sie nicht, 
wenn Sie die Leute, die dem Gaumenkitzel einen übertriebenen 
Wert beilegen, verſpotten. Aber zu weit ſoll man in dieſer 
Beziehung auch nicht gehen. Es wird oft behauptet, daß der 
Wert der Delikateſſen zum größten Teil auf Einbildung 
beruht und daß man beiſpielsweiſe in einem einzigen Ei ſo 
viel Nährſtoffe zu ſich nimmt wie in vierzehn Auſtern, 
während ſogar 200 Auſtern nötig ſein würden, um ebenſoviel 
Eiweiß zu liefern wie ein Pfund Rindfleiſch. Ein geräucherter 
Hering iſt in begug auf den an e einer Portion Kaviar 
entſchieden überlegen. Solche Behauptungen aber können 
dennoch zu einem unrichtigen Urteil führen. Wenn der Wohl 
geſchmack der Delikateſſen nicht lediglich auf Einbildung beruht, 
oder wenn dieſe Einbildung auch nur, wie es doch tatſächlich 
der Fall iſt, in genügender Stärke bei den Menſchen vor⸗ 
handen iſt, ſo hat dieſer Wohlgeſchmack einen Wert an ſich, 
der nicht zu gering veranſchlagt werden darf. Vorausgeſetzt, 
daß jemand Auſtern oder Kaviar leidenſchaftlich gern ißt, fo 
werden dieſe Genußmittel ihm mit Recht vom Arzt empfohlen 
werden, wenn es ſich darum handelt, die Eßluſt und damit 
die Kräfte nach einer überſtandenen Krankheit wieder zu heben. 
Wer dieſe Delikateſſen nicht bezahlen kann oder ſie, ſagen wir, 
nicht zu würdigen weiß, wird immerhin einen Vorteil davon 
verſpüren, wenn er in einem ſolchen Zuſtand des Kräfteverfalls 
Speiſen vorgeſetzt bekommt, die ihm an ſich gut ſchmecken, 
falls ſie nicht gerade zu den Unbekömmlichen gehöreu. Der 
Wohlgeſchmack beim Eſſen iſt alſo jedenfalls kein leerer Wahn, 
ſondern verdient innerhalb der durch andere Rückſichten ge⸗ 
zogenen Grenzen eine einſichtsvolle Beachtung. Man ſoll 
gewiß über der Feinſchmeckerei die Geſetze der ſoliden Er⸗ 
nährung nicht vergeſſen, aber es iſt eine Uebertreibung nach 
der andern Seite, ein gewiſſes Intereſſe am Wohlgeſchmack 
und am feinen Geſchmack als einen Beweis einer ungeſunden 
Verbildung zu betrachten. Es iſt nicht eine Vermutung, 
ſondern eine feſtſtehende und heute auch bereits wiſſenſchaftlich 
begründete Tatſache, daß der Wohlgeſchmack einer Speiſe oder 
eines Getränks die Verdauung befördert und dadurch zu einer 
erhöhten Ausnutzung des darin ſteckenden Nährwerts führt. 
Ohne der Feinſchmeckerei das Wort reden zu wollen, iſt es 
daher durchaus verſtändig, und nicht etwa der menſchlichen 
Vernunft unwürdig, auf den Wohlgeſchmack des täglichen 
Eſſens und Trinkens Bedacht zu nehm n „> 


® 


Der berühmte franzöſiſche Architekt Viollet⸗le⸗Duc machte 

m Jahre 1870 eine Reife durch die Schweiz und befand ſich 
eines Tages auf dem Schwarzenberg⸗Gletſcher, in einer Höhe 
don 9000 Fuß, in Begleitung des Führers Baptiſte, der 
voran marſchierte. Wie es bei n Se en üblich iſt, 
varen die beiden Männer durch einen Strick aneinander ge⸗ 


tiefer hielt ein Eisblock ſeinen Fall auf. Als Bahtiſte die 
Gefahr für einen Augenblick gehoben ſah, holte er Hilfe und 


IE um Kopfzerbrechen: Ie 


zogen. Trotz ſeiner geſährlühen Lage machte ſich der Künſtler 
in Viollet⸗le⸗Duc bemerkbar, denn obwohl er fortwährend 
mit Eisſtückchen überſäet wurde, hatte er doch verſucht, eine 
Skizze von der ihn umgebenden Alpenlandſchaft zu entwerfen, 
die er ſpäter auch in ſein Werk über die Alpenreiſe 
aufnahm. 

Aebermut tut ſelten gut. 

Kaiſer Joſef II. von Oeſterreich hatte die italieniſche 
Operngeſellſchaft verabſchiedet und dafür in dem kaiſerlichen 
Luſtſchloſſe Schönbrunn ein franzöſiſches Theater einrichten 
laſſen. Die Schauſpieler wurden aus der kaiſerlichen Küche 
A 8 allein Uebermut machte dem Ganzen bald ein Ende. 

ls der Kaiſer einſt während der Mahlzeit durch den Speiſe⸗ 
ſaal ging, ſprang einer der Bühnenhelden auf, bot dem 
Monarchen ein Glas Wein dar und brach ungeſtüm in die 
Worte aus: „Dieſen Wein tiſcht man uns als Burgunder 
auf — koſten Sie den Krätzer — koſten Sie!“ — Der Kaiſer 
trank prüfend und entgegnete: „Ja, der Wein iſt, wie ich ihn 
trinke, aber freilich, für Leute Ihrer Art iſt er zu ſchlecht. 
Sie müſſen ſchon nach Frankreich gehen, um ihn beſſer zu 
erhalten.“ — Zwei Stunden ſpäter zeigte der kaiſerliche 
Kammerherr der Geſellſchaft an, ſie möge einpacken, und ohne 
Gnade mußten ſie Schönbrunn verlaſſen. 


Mahnung. f 

Begegne jedem Böſen zart und ſanft! 
Begegn' ihm hilfreich! Denn du kannſt kaum denken 
Welch ſchmählich Sein er trägt, wie viel er Kraft 
„Verſchwendet, um ſich aufrecht in der Fülle 

Der Edleren zu halten. Sei dem Herben 

Und Mürriſchen recht mild! Du weißt es nicht, 
Welch ſchwere, jahrelange Leiden nur 

Als leiſes Murren auf die Lipp' ihm treten, 

„Wie ſeine ganze, ſchwere Zukunft nur 


„Als düſtres Antlitz dir erſcheint, und du 
Vermöchteſt herber ihm zu ſein, als er dir? 


Wie entfernt man Tintenflecke? Ein empfehlenswertes 
Mittel, ſich der Tintenflecken in Wäſche und Kleidern zu ent⸗ 
ledigen, iſt rektiſizierter Weingeiſt. Man wende ihn ſogleich 
bei einer derartigen Verunreinigung an, und der Fleck wird 
vertilgt, ohne daß die anderen Farben, ſelbſt bei bunten 
Saugen beſchädigt werden, wie es z. B. bei Anwendung von 

uerkleeſalz der Fall iſt. — Bei Leinenzeug träufle man 
auf den Tintenfleck alsbald Unſchlitt von einer angezündeten 
Kerze und lege das Zeug ſo zur ſchwarzen Wäſche, bis 
gewaſchen wirb, wobei Unſchlitt und Tinte zugleich ausgehen. 

Schädliche Dünſte in Kellern. Gegen ſchädliche Dünſte 
in Kellern, namentlich da, wo gährender Moſt lagert, ſtelle 
man Kalkmilch (Kalkhydrat, eine Löſung von Kalk in Waſſer) 
in weiten, offenen Gefäßen auf. Die kohlenſauren Gajr 


werden dadurch aufgeſaugt; nur muß man die Maſſe öfters 


umrühren, wenn ſich eine Haut auf derſelben bildet. 


Ratſel. 


Zu enges Schuhwerk hat die erſten Beiden 
Schon oft erzeugt und manch empfindlich Leiden 
Verurſacht; aber merke wohl! es brauchen 

Sie auch die Leute, welche Tabak rauchen, 

Um Pfeifenfutter da hinein zu füllen. 


Nun will ich dir der Dritten Sinn enthüllen: 
Du findeſt ſie am Ofen der Kanone, 
Ja, keine Vogelflinte haſt du ohne 
„Dieſelbe. Mit dem Ganzen aber ſchießen 
„Die kleinen Knaben ohne Blutvergießen. N 


(Auflöſung folgt in der nächſten Nummer) } 


